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Jch reiſete auch einmal von Kiel nach Hadersleben.

Zolberg.

Zum Vortheil des fur die Armen eingerichteten

Werkhauſes.

Hannover, 1784.
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Pyrmont.
A— ich den 21ſten May dieſes Jahrs zum

erſtenmal am Morgen in die Allee trat,

ſchien mir ſolche traurig und ode. Keine Muſik,
keine Galanteriewaaren, keine zierliche Nacht-

und Staatskleider, kein Pharotiſch, keine Caffee—

bude; nur zwey freundliche geſprachige Aerzte
und ein holzerner ſtümmet Aesculäp. waren meine
Geſellſchafter. Dar Knüt ſchrie mir in einem

ewigen Einerley ſeinen Namen zu, und wenn ich

mein vorigjahriges Uebel uberdachte, ſo freuete

ich mich doch, daß ich ihn rufen horte.

Jn dieſer Stille fieng ich folgendes Gedicht an:
Sey mir gegrußt, du Thal der Wonne!

Noch leer von Ueppigkeit und Pracht;
Doch, wo mit jeder Morgenſonne

Ein Berg erſcheint, ein Veilchen lacht.

Fruh blickt im leichten Reiſekleide

Uns keine Unſchuld ſittſam an,

Die ſpat im funkelnden Geſchmeide,
Vor Schminke nicht errothen kan.

A2 Hier
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Hier wurde ich unterbrochen. Das Grriucht
hatte ſchnell unter das Bettelvolk der ganzen Ge

gend ſich verbreitet: ein vornehmer Herr mit ei—

nem prachtigen weißen Kaſtorhute, hatte fur ei—

nen Gulden Weißpfennige eingewechſelt, und be—
fande ſich in der Allee. Jch wurde umringet,

und jeder ſchrie: ach! erbarmen Sie ſich! wir
haben heute noch nichts genoſſen. Jch auch
nicht, meine Herren, es iſt noch fruh; hier neh

met ein Glas Brunnen. Dieſes vornehme
Getranke iſt nicht fur uns; wir haben noch nie,

wie die reichen Schlemmer, durch Wohlleben
den Magen verdorben; hungerig ſind wir, und
muſſen Brod haben. Hurtig vertheilte ich meine

Weißpfennige, (richterlich) ohne Anſehen der

Perſon.

Zufrieden uber dieſe einzige gute Handlung,
die ich hier begangen, ſetzte ich mein Gedicht fort:

Herr! laß mich denken, daß vergebens

Bald Roſ' und Veilchen fur mich bluhn;
Und flucht'ge Guter dieſes Lebens
Mir noch auf kurze Zeit verliehn:
Damit an jenem großen Tage

Der Bettler dir zur rechten Hand
Verklart, nicht unſerm Richter klage:
Auch der hat mir nichts zugewandt!

Der



„Der Weiſe ſchicket ſich in alle Umſtande, worin
aihn die Vorſicht perſetzet. Jch machte kein Glucks

ſpiel, trank taglich ſieben Glaſer Brunnen, ohne
deſſen betaubende Wirkſamkeit durch den Wohlge

ſchmack des edlen Caffee zu hemmen, und befand

mich noch beſſer dabey, als wenn mir ſieben Pa

rolis lachelnd abgeſchlachtet worden.

Einige angeſehene umgangliche Pyrmonter fin
gen den Brunnen an. Der wurdige Burger-—
rueiſter S. aus Bremen und ſein Schwiegerſohn,

der Senator M. leiſteten mir als Curgaſte Ge

ſellſchaft.

t Nanc eſt bibendum,
.Nuno pede, libero

Pulſanda tellus.

Horat.
2Es mwmurde beiß, einem ſchlechten Fußganger

fiel das Marſchiren beſchwerlich: zum Gluck hatte
ich mein Reitpferd mitgenommen.

Auch mir fehlet die nothige Bewegung, ſprach

der. Burgermeiſter S. mein Reitpferd iſt aber aus
Verſehen nicht mit eingepackt worden. Schaffen

Sie ſich eines von der Gattung an, es wirft einen
„lateiniſchen Reuter nicht ab, und frißt keinen Ha

vBer. Die Maſchine beſtehet aus vielen ſtahlernen

Federn, welche oben und unten von Bretterchen,

A3 an
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an den Seiten aber von Leder, eingeſchloſſen ſind,

und die Geſtalt eines Kaſtens ausmachen, und
einen Stuhl mit Seitenlehnen, aber ohne die
Ruckenlehnen, worauf der Kaſten ruhet. Man
ſetzet ſich auf dieſen Kaſten, und faſſet die Lehnen

an; man hebt ſich ein wenig auf, und ſo wird
man von den Federn auf und nieder auf eine ſehr

ſanfte und der Geſundheit zutragliche Weiſe be

weget. Jch habe mir dieſe Maſchine bey dem
Hofſattler Riebenſtein zu Celle beſtellet, und ſie

koſtet 7 Piſtolen. 1
Leipzig.

Der Arzt, der mir im Sommer 1782. in einer

todtlichen Krankheit das Leben gerettet hatte, hielt

die Stuben-Cavaleade nicht fur hinlanglich, ſon
dern rieth mir zu Befeſtigung der Geſundheit eine

Motions-Reiſe an. Der Mechanik kundige
Freunde bewieſen mir in der ſtrengeſten mathema

tiſchen Lehrart, daß ich mit Poſtpferden weiter

als mit der Motions-Maſchine kommen wurde.

Der Monarch, der mich in ſeine Dienſte ge
nommen hat, wolte nicht, daß ich mich mit ander

weitigen Privat-Geſchaften beladen ſolte. Jch
hatte fur einen meiner Dienſt-Gehulfen wahrend
deſſen unumganglicher Abweſenheit gearbeitet, und

dieſer
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dieſer mein einſichtsvoller und fleißiger Freund er—

bot ſich von ſelbſt, mir gleiches mit gleichen zu

vergelten.

Gleich einem Schiffer, der, wenn er lange
genug ein Spiel der Wellen geweſen, zu ſeiner
Raſt einen Haven erblicket, nahm ich den Zeit-
punkt meiner Erholung wahr.

Deus nobis hæec otia feeit.

Virgil.
Die Abſicht meiner Reiſe ſolte nicht blos Er

quickung, ſondern auch, vielleicht ſchon zu ſpat,

die Ausbreitung meiner litterariſchen Kenntniſſe

bezielen.

Jch hatte ini Jahr 1766. Holland, Braband
und Frankreich geſehen, in meiner Jugend Sach

ſiſche hohe Schulen beſuchet, ein bisgen Juris—
prudenz, nicht vielmehr, als ich durch einen Pri

vat-Unterricht mitgenommen, zuruck gebracht,
zwar einen ſtarkern Hang zu den ſchonen Kunſten

und zur Kenntniß der Welt, als zu der Lehre von

der romiſchen Knechtſchaft gehabt: Es fehlte mir

jedoch an der Zeichen- und Meß-Kunſt, und ich
habe es in der Folge vielmals bedauret, daß ich

kein Baumeiſter, Mahler oder Gartner gewor—

den bin.

A4 Jch



Jch las die Beſchreibung des Chur-Sachſi
ſchen Unter:Bibliothekars von Dresden und des

gelehrten Buchhandlers Nikolai von Berlin, und
entſchloß mich, die Hauptſtucke davon zu be—
augeln.

Jch war allein, ich unterhielt mich alſo unter-

weges und in den Stunden, wenn der Schwa
ger ſich mit Bier und Brantewein labte, mit den
letztern Gegenſtanden meiner Empfindung, trug

ſie in meine Schreibtafel, in der Abſicht, ſie mei
nen Freunden mitzutheilen, und ſie fur meine
Feinde zum Vortheil der Armuth drucken zu laſſen.

gJch habe deren nicht viel, weil ich wiſſentlich

niemand beleidige. Gemeiniglich iſt die Quelle
der Feindſchaft der Neid; zu deſſen Erregung aber

iſt mein Gluck nicht glanzend genug.

Unter dieſen wenigen ſind aber viele chriſtliche

wohlthatige Herzen. Jch hoffe daher, ſie wer:

den diefe Briefe um Gottes willen mit leſen.

Jch habe meine Gedanken freymuthig erdfnet.

Jth bin Menſch und kan irreng habe aber keinen
Trieb, Meunſchen zu ſchmeicheln, und noch weni
ger, mich vor Menſchen zu furchten.

e crains Dien, cher Abner, et je n' ii
doint d' autre crainte.

Racine.
Der
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Der unrigennutzige uber Vorurtheil von Stand
und Geburt erhabene Freund iſt auch mein Freund,

und ich mache mir eine Ehre daraus, daß ich es

Jhnen offentlich ſagen darf.
Genießen Sie wohl und geſund die landlichen

Freuden auf Jhrem niedlichen und wohl einge—

richteten Sommerhauſe zu B. wo Jhnen die Na

tur in Kornfeldern, Thalern, Gebirgen, Wal—
dungen und Wieſen, von allen Seiten frey an—
lachet. Ein mehreres kan ich dem zufriedenen

und genugſamen Philoſophen nicht wunſchen.

Tutus cares obſoleti,
Sordibus tecti, cares invidenda,

Sobrius aula.
Horat.

Jch nahm meinen Weg uber Hildesheim nach
Vechtel. Hier ſchlummert der tapfere Guelphe

unter Orangen- und Roſinbuſchen auf den er—

worbenen Lorbeeren.

Jn Braunſchweig wurde ich krank. Ein hef—
tiges Erbrechen gab mir Erleichterung. Laßt

uns erſt das Kunſt-Cabinet ſehen, rief ich, zum

Sterben konnen wir immer kommen, und man

wird uns um die Gebuhr aller Orten begraben.

Der Rath Habirlin zeigte mir alle Seltenhei—

ten, und in dem tedten Reiche der Natur erhielt

A5 ich



ich neue Krafte zum Leben. Unter den Kunſt.
ſtucken zeichnen ſich aus, das Mantuaniſche Ge—
faß aus einem Onyr, und der Philoſophen-Berg

aus achten Steinen und Perlen, als ein allego—

riſches Bild der Alchymie, an deſſen Fuße ſich
die vier Elemente befinden. Jch zweifle aber ſehr,

daß die Weißheit des Schopfers dem Alchymiſten
auf ſein demuthiges goldgieriges Gebet die Kraft
verleihen werde, dieſe elementariſchen Theile um

zuſchaffen, und den ubrigen Sterblichen den fro—

hen Genuß des Metalls zu vereiteln, welches ſel—

ten kenntlich, leicht fortzubringen und dadurch

zur Beſtimmung des Werths der Dinge tauglich
und bequem iſt. Gleichwohl hat die Habſucht,
beſonders in den vorigen minder aufgeklarten Zei

ten vielfaltig dieſen Verſuch gewagt, und ſolchen

mit der Klage beendiget:

Auri ſacra fanes quo non mortalia cogis
Pectora! res fillax cognita ſero.

Vale!

Nachmittags befand ich mich in einer geſchloſ—

ſenen Geſellſchaft bey einem Vogelſchießen. Jch

ſah unterweges das neue Luſtſchloß Jhre Hoheit,

welches keiner, der mehrere geſehen, bewundern

kan.

Den



Den folgenden Tag reiſete ich nach Wolfen
buttel. Die Bibliothek hatte ich geſehen und
Leſſing war todt. Jch ſfuhr alſo nach der Hede—
wigsburg.

Der Garten iſt nach dem jetzigen auch unna—
turlich im kleinen herrſchenden engliſchen Ge—

ſchmack in großen angelegt

Jam nusquam natura latet, per vidimus

omnem.

Manilius.und mein Lieblings-Element das Waſſer, in

einem weiten Baßin mit einer Jnſel wohl ange
bracht.

Ein ehrwurdiger Eremit liegt am Altar in einer

Capelle. Um ihn an die Eitelkeiten der verlaſſe—
nen Welt zu erinnern, waren die Fenſter mit Hoch

adelichen Wapens banahlet, die vermuthlich in
den vorigen Jahrhunderten die Patronen-Kir—

chen verdunkelt, un) er hatte in der Nahe in einer
Stroh-Hutte ein Billard.

Einen bedeckten langen Gang ſchloſſen zwey

alte Kaſtanim-Baume mit folgenden Verſen ein:

Anuques Marroniers, l honneur de nos
boccages,

Ne portés point d' envie aux Cedres or-

gneilleux,

Leur

u

nul
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Leur ſort eſt d' erbellir les Lambris des
fanx Sages.

Le votre eſt d orabrager l' aſyle des heu-

reux.
Den roten Jul. gieng ich uber Halberſtadt

nach Eisleben. Hier wollte man mich nach einen

Thurm fuhren, worin des Abends vorher ein
Wetterſchlag die Stadtuühr zerſchmettert hatte.

Jch bat aber, laßt mich hier unten, ich klettere

nicht gern, bin kein Uhrmacher, und kan euch
nicht helfen, bringt mich lieber nach der Ar—

menſchule.

Dieſe iſt jetzt däs Haus, wo der ehrliche Lug

ther gebohren. Sein Vater war ein benachbar
ter Bergmann, deſſen Sohn hier die Grund

veſte des Vaticans untergnib. Auf ſeiner Stu

dirſtube hieng ſein Bild, und das Bild ſeines
klugen Freundes Melanchtm von Lutas Cranach
bey ſeinem Leben gemahlet. Der Flecken, wo

er den Teufel mit dem Dintenß anſchwarzen woi

len, iſt zur Ehre unſerer Zeuen wohlbedachtlith

ůbertlinchet.

Als ich aus Eisleben fuhr, brahh mein Wa—
gen. Entſchloſſenheit, und das Ged zur Unzeit

nicht geſchonet, helfen ſchleunig as der Noth,
und ich gelangte Mittags zu Lauchſtadt an.

Es
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Es iſt das ſachſiſche Pyrmont, voll von Kur—

gaſten, die daſelbſt mehr ſpielen und tanzen, als

baden. Der Churfurſt hat jahrlich gooo Rthl.
zur Verherrlichung der Anſtalten beſtimmet, und

es iſt alles vortreflich, außer dem Mineralwaſſer,

wenn man es ſo nennen darf.

Ein Engelsmann erwies mir die Gnade, mich

fur ſeinen halben Landsmann zu erkennen, und
der Geſellſchaft vorzuſtellen. Unter den Schon—

heiten, die an keinen Rang gebunden ſind, zeich—

nete ſich eine junge Sangerin aus. Wer ſind
Sie, mein liebes Kind? Jch heiſſe Jung-
fer“**, und bin eine Dienerin von jedem ho—

netten Cavallier. Nun ſo bewahren Sie ihr
beſtes Kleinod, ſagte ich, meine liebe Jung—
fer“**.Denm Anſcheine nach giebt es hier viele

ehrliche Lente.
Den folgenden Tag erreichte ich Leipzig. Hier

ſtolziren Merkur und die Muſen in Pallaſten,
die. Anzahl der Studenten belief ſich auf ſechszehn

hundert.
Jch hatte Addreſſen an Kaufleute, wurde aber

gleich mit Profeſſoren bekant, weil ich mit ihnen

als Mitgliedern des daſigen Ober-Hofgerichts
und der Juniſten-Facultat von Handwerke ſpre

chen konte.
Einer
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Einer von ihnen erzahlte folgenden Vorfall:
Ein Edelmann hat ſeine Frau im Beyſeyn ei

nes Notarius und zwey Zeugen im Ehebruch er—
tappet. Welche Unvorſichtigkeit! rief ich. Nein!

erwiederte er, der Mann hat ſeinen Nebenbuhler

dazu mit 1o0oo Rthl. gedungen, um ſeine Frau
mit einer guten Art los zu werden. Was mey——
nen ſie, ware es zu hart, wenn man dieſem Un—

geheuer das Schwerdt zuerkant hatte?

Jch habe weder Trieb noch Beruf zu Abfaſ—

ſung einer Todesurtel, verſetzte ich, und wenn
ich nicht zwey Uebeln zugleich ausweichen konte,

ſo wurde ich in dem anmuthigen Leipzig lieber ei—

nem Geſchopfe das Leben geben, als nehmen.

Jch beſchauete die Stadt, die Wincklerſchen
Gemahlde, und beſuchte die Collegia und Gar—

ten. Die koſtbaren Apelſchen und Boſenſchen
Garten verfallen, und neue werden wieder an-

gelegt.

Gellert iſt hier der Heilige des ſchonen Ge
ſchlechts. Die Aufwarterin ſpricht aus ſeiner
Moral. Die Dame, welcher er das Herz gebeſ—
ſert, tragt ſein Bild am Buſen, iund der Buch
handler Wendler, der ſeine Schiriften verlegt,
hat es in ſeinem zierlichen Garten. Dieſer un
nachahmliche Schriftſteller hat ſich rielmahls be

klagt,
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klagt, daß ihm die fließende Schreibart in denen
Stellen, wo ſie ganz Natur ſcheinen, am ſauer—

ſten geworden. Der Neid, welcher ſich bey ſei—

nem Leben nicht an ihm gewagt, hat nach ſeinem

Tode vielleicht daher gezweifelt, ob er ein wahres

Genie ware? Doch Wendler troſtet ſich damit:
Wir wollen weniger erhoben,

Und fleiſſiger geleſyn ſeyn.

Leſſing.
Gellerts Herr und Freund, der Churfurſt von

Sachſen, ſtehet in mehr als Lebensgroße in
Romiſcher Tracht vor dem Peters-Thore mit
einem Lorbeeren Kranz umgeben. Der Magiſtrat

in Leipzig hat ihm dieſes Monument ſtiften wol—

len. Man will es dem Churfurſten zeigen; er
ſagt aber: ich will mein Bild mit den unverdien—
ten Lorbeeren nicht ſehen.

Schloß Weeſenſtein.

Jch erwachte unterwegens von einem leichten

Schlummer, und erblickte zur Linken lauter Wein

berge mit Luſthauſern, und zur Rechten die Elbe
mit Fahrzeugen bedeckt, vor mir die Stadt Dres—

den, um mich aber Weibsleute, welche baarfuß

in Schiebkarren Lebensmittel zur Stadt fuhren,

und verlangten, daß ihnen mein ſtaubender Wa—

gen ausweichen ſolte.

Jch
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16 222Ich ging von Dresden aus nach Schloß Wee-
ſenſtein. Es iſt 2 Meilen von der Reſidenz ent-

legen.

Ein Steinweg in einer mit Ritterſitzen und
Dorfern angefullten Aue fuhrt dahin. Kurz vor
der Stadt Dona verlaßt man ſolchen, und defi

liret durch ein enges Thal. Man fahret durch
unabſehlich hohe und an manchen Stellen uber
hangende Felſen-Geburge, und ich buckte mich
ofters unnothig, um nicht von denſelben uberdek—

ket zu werden.

Jch paßirte zugleich in dieſem ungleichen
Grunde vierzehn mahl durch einen breiten mit

Steinen angefullten ſchnellen Bach, die Muglitz
genannt, und gelangte in ein mit zwei Ketten von

belaubten hohen Geburgen zur Rechten und Lin

ken verſehenes Thal.

Nicht unempfindlich uber das Zwitſchern der

mancherley befiederten Bewohner, und das Rau

ſchen des Waſſers in dieſen Grunden, wurde ich

doch uberdrußig, bald vorwarts, bald rechts,
bald links in einem Thalt zu fahren, ohne zu
ſehen, wo der Schlund ſeinen Ausgang haben

werde, als ich mich plotzlich vor einem Schloſſe
befand, und ſich mein Augt wegen der Anhohe

deeſſelben



deſſelben von neuem zu verlieren ſchien. Es
liegt in einem tiefen und runden Kerſſel.

Rings herum machen hohe mit Buchen, Ei—
chen, Ahorn und Birken bewachſene Berge die

Wande aus. Aus dieſem Zirkel raget ein Felſen
von Granitſtein hervor, und auf dieſem iſt das
Schloß mit einem vortreflichen Thurme erbauet.

Tief unter demſelben im Grunde liegen etwa

20 Hauſer, deren Bewohner ſich mehrentheils

mit Strohhuthe flechten. beſchaſtigen. Das
Schloß hat eine wohl angelegte und ſchon be—

mahlte Kapelle in ſeiner Mitte. Sie liegt 192
Stuffen hoch; uber dem Altar iſt die Kanzel.

Hinter dem Vorhange der Kanzel raget aus

der Wand ein Stuck Felſen hervor, und 6 Kel—
ler, welche in den Felſen gehauen ſind, liegen
zwei bis drej Stockwerke hoch.

Aus dem mir angewieſenen Zimmer ſah ich in

den Luſtgarten, welchen drei Springbrunnen
durch ihr Aufſteigen und Platſchern belebten.
Der mittelſte erhub ſich aus einem Felſen.

Der Garten ſchien mir von der Hohe aus in
der Tiefe, als ein Deſert auf einer wohlgeordne—

ten Tafel. Die dazu und zu dem Kranze des

Baßins gebrauchten Steine beſtehen aus echtem

B Achat,
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Achat, Jaſpis und Carniol; einige darunter ſind
zwei Centner ſchwer. Zu dem Gute gehoret ein

Achat-Bruch zu eigener Benutzung, nicht aber

zum Verkauf.

Dieſen Luſtgarten trennet die rauſchende Mug-
litz von dem ſogenannten großen und Baumgar—

ten. Letzterer iſt rings herum mit einer Allee von
Lindenbaumen und dazwiſchen gepflanzten acht Fuß

hohen Charmillen von Buchen umgeben. Faſt in

der Mitte gehet von einer Seite bis zur andern

ein Berceau von Buchen, in deſſen Mitte ein
großer von Quader-Steinen erbaueter Pavillon

befindlich iſt, der 4 Portale hat. Unter den
haufigen Spaziergangen iſt vor wenigen Jahren

ein 6 Fuß breiter Weg auf einem der hochſten
Berge ausgehauen, und auch fur den gemachli—

chen Fußganger bequem angelegt worden. Der

Berg iſt mit ſchlanken Buchenholz bewachſen;
unter deſſen Schatten lauft der Weg zickzack hin

auf. An den Spitzen dieſes Zickzacks ſind Ruhe—

platze, worunter ſich eine Mooßhutte auszeichnet,
welche der Graf von Holzendorf aus Dresden

mit folgendem Verſe beſungen:

Berg, ſchwerer Berg! dir ahnlich ſchwe
res Leben,

Nur Kunſt und Weisheit mildern euch:

Doch



Doch beiderley Beſchwerden ganz zu heben,

War nie erſchaffnen Kraften gleich.

Ruh, WVandrer hier! in der bemooßten
Hutte,

Muh und Erholung iſt dein Loos:
So folget dir auf ſaure Lebens-Tritte

Zuletzt die Ruh in Erd und Moos.
Da ich den Berg hinauf war, glaubte ich

eine neue Schopfung zu erblicken. Ein im engli—
ſchen Geſchmack mit fremden beſonders amerika—

niſchen Geſtrauchen und vielen Blumen vore
zuglich aber mit einer Obſtbaum-Allee und Eſpa
liers-Baumen angelegter Garten, lag vor mir.

Jn deſſen Mitte erhob ſich aus einem Luſtgebaude

ein Pavillon. Die Ausſicht davon war die ſchonſte
und vollſtandigſte, die mir jemals vorgekommen.

Mehr als ſiebenzig Ortſchaften an Stadten, Dor-
fern, Ritterſitzen und Luſtſchloſſern ſtellen ſich

dem Auge dar. Vborzuglich zeichnen ſich dar—

unter die Stadte Dresden, Pirna und Dohna,
die Feſtungen Konigſtein und Sonnenſtein, und

die an der Elbe liegenden beiden Churfurſtl. Luſt—

ſchloſſer, Pilnitz und Sedlitz, wie nicht minder

die von Pirna bis beinahe nach Meißen, (welches
ohngefehr 9 Stunden ausmachen,) in einer
Reihe fortgehenden Weinberge, mit denen darauf

befindlichen Hauſern und Pallaſten romantiſch

B 2 qus.
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aus. Auch der Churfurſt von Sachſen hat die-
ſen Schauplatz ſeiner Aufmerkſamkeit wurdig er—

achtet.

Die Freifrau von U. bat mich, ihrem verſtor—

benen Ehegatten alhie in ihrem Namen ein Denk-—

mal zu ſtiften; und es wurde in Stein mit der

Jnſchrift aufgefuhret:
Hier, wo an des Geliebten Seite

Die ſchone Erde mich erfreute,

Will ich mit ſehnlichem Eutzucken,
Nach Jhm zum ſchonern Himmel blicken.

Gleich einem, der ein neu entdecktes Land er—

blicket, ſetzte ich mich zu Pferde, und durchirrete,

in Begleitung eines Jagers, dieſe ſeenmaßige

Gegend.

Jch beſahe die Stadte Pirna und Dohna,
und den Churfurſtl. Luſtgarten zu Sedlitz.

Auf ſchroffen Felſen, faſt eine Viertel-Meile
in der Luft, waren Schloſſer, Holzungen, Wei—
den, Garten und Brunnen.

Der Klut bey Hameln ſcheinet mir im kleinen

ein Nachbild von dem Konigſtein und Sonnen

ſtein.
Jch wurde mit der Obriſtlieutenantin von R.

einer reichen Witwe, auf ihrem Gute zu St.
bekant. Sie hatte drei Tochter. Eines Tages

umzin



umzingelten mich dieſe drei Gratien in einer bit—

tenden Stellung.

Nicht wahr meine Kinder, rief ich, ich ſoll
Jhnen ſagen: welche von Jhnen die Schonſte?
und Sie ſetzen mich dadurch in eine gewaltige

Verlegenheit. Sie irren ſich, vernahm ich: Sie
muſſen ein Sprichwort rathen, oder ein Pfand
geben!

Es heißt bey uns: den Fremden ſoll man eh

ren; vielleicht iſt es in Jhrem Lande nicht ge—

brauchlich.
Jch erwog jedoch, daß nicht der Zweck meiner:

Reiſe ſey, gleich einem Don Quixotte, in Sachſen
Dulcineen aufzuſuchen, und kehrte nach Dres—

den zuruck.

Dresden.

¶Dresden iſt durchgehends wohl gebauet; die
Gebaude ſind 4, 5, bis 6, Stockwerke hoch, wie
in Leipzig. Die Anzahl der Einwohner wird auf

50, ooo. gerechnet. Vorhin mag dieſe Rechnung
wohl richtig geweſen ſeyn: allein, der Verluſt der
Krone Pohlen hat ſolchen merklich vermindert.

Mir ſcheint es nicht, daß ſich uber z6, ooo. See—

len darin befinden.

Der Sachſe, und ſo gar der gemeine Mann,
iſt freundlicher und hoflicher, wie wir. Jhre

B 3 Ma—
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Manieren grenzen an die franzoſiſchen. Die letz—

tern ſcheinen mir jedoch bey Perſonen, welche die

Jugendjahre uberſchritten, naturlicher und un—

gezwungener. Unter den Hofleuten iſt die fran
zoſiſche Sprache gewohnlicher, als die deutſche oder

italieniſche. Noch ſiehet man beſonders in den
Vorſtadten traurige Denkmaler der preußiſchen
Verwuſtung, doch noch mehr allenthalben Spu
ren der nachahmuligswurdigen ſachſiſchen Jn—

duſtrie und der Thatigkeit ihrer Kunſtler und Ar

beiter. Faſt ſolte ich glauben, die Stadt belebe
und verſchonere ſich durch erlittene Drangſale.

Ab ipſo
Ducit opes animumque ferro.

Horau.
Jn der Stadt ſind geraumliche offentliche Pro

menaden und Orangerien, in den Gartens des
Churfurſten und der verwitweten Churfurſtin.

Jm erſtern kan man auch ſpazieren fabren, und

die Fußganger auf der herrlichen Elbe-Brucke
ſind ſicherer als bey uns, daß ihnen keiner in den

Weg entgegen lauft.

Mite dem grunen Gewolbe heißt es nicht mehr:

Fuimus Troes.
Die Pracht eines unvorſichtigen Dieners des

Staats hat es auf Reiſen geſchickt; Die Haus—

bal



23

haltungs-Kunſt eines weiſen Furſten, welcher
nach großen Beyſpielen ſelber regieret, hat es
unverſehrt wieder geholet.

Es beſtehet aus 15 mit Spiegelwanden aus—

gezierten Kammern. Solche enthalten eine
Menge theils verguldeter, theils aus gediegenem

Golde ausgearbeiteter Gefaße, wovon einige ſo

ſchwer waren, daß ich ſie nicht aufheben konnte,

und einen unſaglichen Schatz von echten Steinen

in kunſtlichen Figuren. Die edle Perle, nicht
unwurdig, einen jugendlichen Buſen zu bilden,
formiret hier ekelhaft den Hintertheil eines Har—

lekins. Unter den Diamanten waren einige roth—

liche und grunliche Stucke von der Große eines

Daums, die uber zoo Gran wogen. Meine
Augen litten zu ſehr, dieſe ſchimmernde Kleinodien
zu ſehen, und ermudeten vollends, als ich nach—

her noch in der Ruſtkammer eine Menge Pfer—

de-Saitelzeng und Harniſche beſchauen muſte,

welche mit Perlen und Edelſteinen beſaet waren.

Befremdlich ſchien es mir, daß die Sachſen be—
haupteten, der Werth dieſer Schatze ubertrafe
mehr als einmal den Werth aller Chur-Lande,

welche doch jahrlich 12 Millionen aufbringen.
Auf der Bilder-Gallerie fiel mir eine Magdalena

in die Augen. Sie lag nackend in einer Stel—

B 4 lung,
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lung, zu reizend zu der Sunde, welche ſie bußen
wolte. Um den Zuſchauer bey guten Gedanken

in dem Anblick dieſer Heiligen zu erhalten, lag
ein angefaulter Todten-Kopf vor ihr.

Nachdem ich die Sale drei Stunde durchge—

wandert war, ſetzte ich mich zwiſchen der Madon—

na des Raphaels und der Geburt Chriſti des
Correggio.

Noch iſt es Nacht; in Strichen von lichten
Wolken dammert das erſte Tageslicht, und am
auſerſten Ende des Horizonts gluhet der Anbruch

der Morgenrothe. Allein, der neugebohrne Welt
heiland erhellet ſeine Mutter und die Hirten mit

einer unausſprechlichen himmliſchen Klarheit.

Komme ich des Nachts an dieſe Stelle, ſo kan
ich mich gleich auf der Gallerie finden, ſagte der

Aufſeher, ein ſehr gefalliger Mann. Vermuth
lich, dachte ich, wird er wohl ein Licht mitbrin—

gen. So gar die Wolken-Saule leuchtete den
Jſraeliten bey Nacht nicht, ſondern wurde zur

Feuer-Saule.

Außer dem Thore habe ich ein Trauerſpiel:
Die Rauber, geſehen. Es dauerte ſpat in die
Nacht, und wurde durch haufige Piſtolen-Schuſſe

verhutet, daß die Zuſchauer nicht einſchliefen.

Die
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Die Parade iſt zoo Mann ſtark.

Die Sachſen ſind eifriger in der Religion als
ihre Nachbaren; wenigſtens bezengen ſie mehr

außerliche Andacht. Jn den Kirchen auf dem
Lande kniet die ganze Gemeine bey Verleſung des

Evangeliums und der Worte der Einſetzung des

heiligen Nachtmahls. Jeden Communiecanten

ſegnet der Prediger bey deſſen Genuß mit dem
Zeichen des Creuzes, und bey dem Altar wird
ein Becken geſetzt, wo ſich jeder der Liebe gegen

ſeine armen Bruder werkthatig erinnert.
Die Gegenden um Hannover ſind ſchon: allein,

die Elbe und die große Anzahl bewohnter Wein
berge machen die Dresdenſchen und die Ausſich-—

ten dahin, noch ſchoner. Jch reiſete von Dresden

nach dem Bade Toplitz, 7 Meilen von Dresden,

ließ meinen zu ſchwachen Wagen zuruch, und
nahm nicht den Poſtweg, ſondern zu deſſen Ab

kurzung die Route durch die felſigten Gebirge, den

Gaiersberg genannt.
J demens! Særas cunrre per Alpes!

Virgil.
Empfindſame Perſonen laſſen ſich durch dazu

beſtellte Bauren ubertragen: Jch ließ mich aber
durch ein Spann Ochſen bergan ziehen, und

fuhr mit Pferden herunter. Die gefahrlichſten

B5 Stellen
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Stellen ſind mit Geſtrauchen bedeckt. Der
Menſch ſchaudert oft blos vor Gefahren, welche
ihm ſichtbar in die Augen fallen. Als mich die
Ochſen eine Zeitlang geſchleppt hatten, wurde

einer von ihnen, der am Halſe wund war, des
Spazierganges uberdruſſig, trippelte, und wolte

den Wagen zuruck ſchieben. Es war eben nicht
die rechte Stelle zu einem halancer; denn ein tie—

fer Abgrund war zur Seite. Der Ochſe wurde
jammerlich geſchlagen, und ich bat, man mochte

ihn lieber durch ein gutes Wort anfriſchen. Er—
verſteht es nicht, rief der Treiher, er iſt ein Stock—

bohme. So nennet man den Theil der Nation,
der kein Deutſch redet. Endlich ſchickte uns die

Ruſſiſche Geſandſchaſt, welche hinter uns fuhr,
einen manierlichen Ochſen zu Hulfe, der ſich beſſer

in Zeit und Umſtand: zu ſchicken wuſte, und
half uns darmit aus der Noth. Jn TCoplitz ver

ſamlet ſich die Bade-Geſellſchaft in dem Luſt-

garten des Furſten von Clairy, woſelbſt eine Faſa

nerie iſt. Das Bad ſelhſt quillet heiß aus der
Erde. Die Gebirge in Bohmen waren außer
einigen Steinklippen, fruchtbar. Dem Hornvieh

wird das Futter mit Waſſer warm gemacht:
desfalls trift man mitten im Sommer eingeheitzte

Stuben an. Das Korn wird fruhzeitig ausge
ſaet



faet. Die Bauren ſind armſelig. Jhre Kinderſtrecken Reiſenden Hande Jhr „e
Mund ſaget zwar kein Wort: allein, ein ſehnlicher

J 1freundlicher Blick aus ſchonen blauen Augen
448ſpricht unwiderſtehlich fur ſie. Als ich zu Dres— IL

den wieder angelanget war, beſuchte mich mein a.

Landsmann der General-Lieutenant von B. er

nothigte mich nach ſeinem Weinberge, und erbot 4

J

l

ſich mir mehrere Bekanntſchaft zu machen. Allein ut
ich muſte es ausſchlagen, weil ich ſchon die Fuhr II

nach Berlin mit 23 Rthlr. bedungen und bezahlt
1t 1hatte. Die ſchonſte Frau, welche ich in Dres- a1

den geſehen habe, iſt die junge Churfurſtin aus 4

dem Hauſe Pfalz. J14 1ſnnn
Der Churfurſt iſt ein leutſeliger Herr. Er

nennet niemand er oder ihr, ſondern ſogar ſeinen
Officianten Sie, boret taglich zwey Meſſen, und

arbeitet und betet fur ſein Volk.

Berlin.Jch nahm meinen Weg durch die Nieder-Lau „4
linnſiz und den Chur-Kreis. Jn Großenhayn befin j r

deet ſich die ſachſiſche Chitz-Fabrique. Es werden I

Stucke von Blumen mit Gold und Silber ein 4
Stuck von z2 Elen zu 16 Dueaten gewebet, und

Jich habe es herzlich bereuet, daß ich nicht meinen
u 1
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Freundinnen ein paar Dutzend zum Andenken
mitgebracht habe.

Je weiter ich mich von Dresden entfernte, deſto

ſeltener wurden die Lebensmittel. Es fehlte ſogar

an Butter und Eyern.

Den letzten Tag verirten wir uns in den unge—
heuren Tannen-Waldern, und gelangten des

Nachts ſpät in Mittelwalde an. Es war das
erſte Stadtgen in der Mark-Brandenburg. Der
wachthabende Officier ſagte mir: Sie werden ei
nen merklichen Unterſchied zwiſchen hier und Han

nover ſinden. Es war Jahrmarkt geweſen, alles.
war aufgezehret, das Bier war ſauer, ich hatte

den Tag nichts als eine Kalteſchale genoſſen, gieng

hungrig zu Bette, ſchlief bei einer Nachtmuſtk

ein, und mein durch die Schloß-Capelle zu Dres-

den verwohntes Ohr lute noch mehr, als mein

Magen.

Des folgenden Vormittages gelangte ich gluck-

lich zu Berlin an.

Mein Wirth empfieng mich mit den Worten:
Ach wie bedaure ich Sie! Sie haben viel ausge

ſtanden auf der Reiſe von der Bewegung
Jch habe eine Motions-Reiſe thun wollen, und
ſie bekomt mir wohl. Auch mir, ſprach er, da

Sie



Sie einſprechen wollen. Mir ahndete gleich, er
wurde nicht zu ſeinem Schaden ankreiden, und

es ſind nicht alle Ahndungen zu verwerfen.

Berlin hat zz Meile in Umkreiſe, breite Straf—
ſen, und viele geraumliche Platze.

Die Stadt ſcheinet mir nach dem Verhaltniß
ihrer Große, nicht volkreich, noch durchgehends

ſo wohl gebauet, als Dresden; die Straßen ſind
aber langer und breiter.

Die Hauſer in Dresden ſind mehrentheils von
Quader, in Berlin aber von Ziegelſteinen aufge—
fuhret, und vorne mit Blendnngen beleget, wo—

durch ſie auſerlich das Anſehen gewinnen, als

wenn ſie von Quadern erbauet waren. Hin und
wieder ſind wohl angebrachte Saulen-Ordnun—
gen. Es iſt koſtbarer in Berlin als in Dresden,
zu leben. Fur das Mittagseſſen wird in den

vornehmiſten Gaſthauſern in Berlin ein Gulde,

in Dresden aber ein halber Thaler gewohnlich

bezahlt. Die Portion Caffee koſtet in Berlin
vier Gutegroſchen, und die Abendmahlzeit einen

halben Thaler.

Die Porcelain-Niederlagen ſind ſowohl in
Dresden, als in Berlin, ſehenswurdig. Das
Meißenſche hat an der innern Gute und Feinheit

des
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des Thons den Vorzug, nicht aber an Schonheit

der Mahlerei. Die Preiſe ſind ſich faſt einander
gleich.

Jch traf den Daniſchen Kammerjunker von
B. nebſt ſeiner Gemahlin und Schwager in mei—

nem Ouartier an. Wir waren in gleicher Abſicht

in Berlin, machten miteinander Bekanntſchaft,

ſpeiſeten, fuhren, und beſahen alle Merkwurdig—

keiten miteinander.

Die Guarniſon war wegen der Beurlaubten
ſchwacher, als gewohnlich; beſtand jedoch noch

aus 15000. Mann, von weielchen taglich uber
2000. Mann des Morgens vor Anfang der Pa

raden exercirten. Die Preußen geben ſich nicht
mit Haupt- und Handgriffen ab, ſondern ſie uben

ſich beſtandig mit einer unbeſchreiblichen Ordnung
und Geſchwindigkeit in Schwenkungen und Feu—

ren. Jch hatte in Dresden in der Ruſtkam:
mer die Zuruſtungen, und den Pomp der ver
zahrten Ritterſpiele geſehen; hir ſah ich in dem

Zeughauſe eine Menge Cartaunen, eine Stadt
niederzuſchießen, und 200,ooo Gewehre, Ko
nigreiche zu erobern.

Die Berlinſchen Luſtgarten haben gleiches
Schickſal mit den Leipziger. Monbuijour und der

Graf
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Graflich Reußiſche Garte verfallen. Jm letzterit
fuhrte die Dobbelinſche Geſellſchaft Schauſpiele
unter einem großem Gezelt auf, und vermißten

dadurch nicht diejenigen Zuſchauer, welche den

Genuß der freien Luft in anmuthigen Sommet:
tagen dem Kerker des Schauplatzes vorziehen.

Der Garten des Banquiers und Leder-Fabri—

kanten Jtzigs iſt mit Geſchmack angelegt, und
mit Springbrunnen verſehen.

Jn Berlin herrſchet viele geſunde Vernunft,
Freimuthigkeit, und die Gabe ſich ohne Zwang

und Schuchternheit horen zu laſſen, und den
andern zu horen.

Der Preußiſche Unterthan fuhlet die Große
ſeines Koniges, und laßt ſie bey jeder Gelegen
heit auf andere empfinden.

Er ſpricht aber eben ſo frey als ein zugelloſer

Republicaner. Muß der Bauer ſein Garn zu
niedrigen Preiſen in die Landes-Fabriken liefern,
oder fur geringfugige Contrebanden ſchwere Geld

bußen erlegen; ſo laßt er zwar ſeiner Zunge den
Lrauf; er horet cber ungerne den Beifall eines
Auswartigen. Er gleichet einem aufgebrachten

Liebhaber, der zwar zurnet uber die Harte ſeiner

Geliebten, entſchuldiget ſie aber wieder, und

wunſchet
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wunſchet, daß auch andere ſeine Klagen ungerecht

finden.

Der alte Fritze iſt gut, heißt es, die vielen
Projectmacher ſind Schuld daran.

Jch beſuchte verſchiedene verdienſtvolle und

gelehrte Manner, und traf den Staats-Miniſter
von Herzberg in ſeinem Audienz-Zimmer, den

Doctor Oelrich in ſeiner Bibliothek, Nicolai auf
ſeinem Garten, und Mendelſon auf einem Hand—

lungs-Comtoir an.

Jch gieng im Sommer 1766 nach Frankreich.

Friederich hat viele Schlaächten gewonnen, und

heißt der Große; Ludewig der 1gte hat vielleicht

noch mehrere Maitreſſen beſieget, und hieß der

Vielgeliebte.

Jch habe zwiſchen Paris und Berlin viele
Aehnlichkeit gefunden. Beide Hauptſtadte haben
herrliche offentliche Gebaud.. Beſonders darf

ſich in Berlin weder Bellona im Zeughauſe, noch

Minerva in dem neuen Bibliethek-.Gebaude ihres

Hoflagers ſchamen.

Jn Berlin wird der verwurdete und nicht be:
ſiegte Soldat verpflegt: in dem Jnvaliden-Hauſe

zu Paris ehemals auch der uberwundene.

Man
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Man wolte mir daſelbſt im Jahr 1766 die
von den Preußen uud Hannoveranern eroberten

Siegeszeichen vorlegen. Jch fragte: ſind auch
einige aus den Schlachten bey Roßbach und Min—

den darunter? und es verblieb.

Beide Stadte ſind Muſter einer ſorgfaltigen
Polizei, wiewohl von ungleichem Erfolge.

 Jn Paris werden dem ohngeachtet ofters er—

ſchlagene Menſchen gefunden, und ihre Korper

zur Anſtellung weiterer Nachfrage offentlich hin

gelegt.
Atademien der Wiſſenſchaſten bluhen an beiden

Oertern. Jn Berlin gab die Akademie der ſcho—

nen Kunſte fur das Jahr 1784. die Preisfrage
auf: Wodurch iſt die franzoſiſ che Sprache ſo allge

mein geworden? verdienet ſie dieſen Vorzug, und

wird ſie ſolchen in der Folge behaupten Mich

deucht, ſo allgemein iſt ſie nicht.

Jn hieſigen Landen macht die engliſche, und
in Oberſachſen die italieniſche Sprache ihr Gluck.
Dieſe iſt, was die griechiſche den Romern wutde.

Die meiſten Kunſtworter entſpringen aus dem
Lateiniſchen. Es iſt leicht, denſelben eine fran
zoſiſche Endigung zu geben.

C Mit
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Nit der italieniſchen hat es aber gleiche Be—
wandniß. Diieſe iſt durch die Menge der lauten—

den Buchſtaben wohlklingender und ſanfter, als
die franzoſiſche Spratrhe. Amore klingt beſſer,

als Amour.

Die engliſchen Werke ſind tiefſinniger und
mehr durchgedacht als die italieniſchen; worin
gemeiniglich eine erhitzte Einbildungskraft ſchwar—

met. Es kommen gleichwohl die grundlichen iĩta
lieniſchen Bucher ſelten uber die Alpen.

Die deutſche Sprache iſt reich, und man uber

ſetzt jetzo leicht und glucklich Worter aus fremden
Sprachen. Eine Nothfriſt, ein Roſtbraten, und
ein Schutz- und Trutz-Bundniß ſind eben ſo

verſtandlich, als Fatalia, Carbonade und Off- und

Defenſiv- Alliance.

Jn Paris iſt eine beruhmte Univerſitat, und
die Sorbonne ficht muthig fur die Freiheit der

Galliſchen Kirche.

Berlin hat wohl eingerichtete Gymnaſia.

.Die Wund-Arznei-Kunſt wird an beiden
Dertern grundlich gelehret, und glucklich ausge

ubt, auch fur Kunſtler, Kaufleute und Hand
werker ſind in Berlin Rualſchulen.

Jn
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Jn Paris iſt eine Kriegesſchule, in Berlin
gleichfals. Dreihundert junge Leute aus dem
preuſſiſchen Landes-Adel ſpeiſeten beſcheidentlich

in einem weiten Saale zu Mittage, Cartoffeln

und Bratwurſt. Sechszig Schuſſeln wurden
vermittelſt einer einfachen Maſchine vor das Eß—,
zimmer gebracht, und der Konig vergutet der
Speiſemeiſterin fur die Perſon taglich 2 ggr. 1 pf.

Beide Nationen denken in Religions-Staats—
und Regierungs-Angelegenheiten frei. Jn Paris
aber darf man nicht alles ſagen, was man denket.

Man ſcheuet die Baſtille;

Das furchterliche Schloß, den Sitz der
Rachbegier:

Der Miſſethater zagt, die Unſchuld ſeuf
zet hier a).

Denm Verlaut nach hat einmal in Berlin ein
Pasquill auf die Regierung die Aufmerkſamkeit
des Pobels erreget. Die Stelle, wo man es in

der Hohe angeheftet hatte, war dem Auge zu

weit entfernet. Der Konig hat befohlen es ab

C 2 zu
a) Ce terrible chatean, ee Palais de ven-

geance;
Quiſ renferme en même tems le crime

 innocence.
Voltalre.
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zunehmen, und ſo wieder anzuheften, daß es die

Neugierigen mit mehrer Beauemlichkeit leſen
konten.

Jn beiden Orten bluhen die ſchonen Wiſſen—
ſchaften und Kunſte, beſonders die Mahler- und

Zeichenkunſt. Rode in Berlin iſt, was le Brun
den Franzoſen war, und niemand hat den Cho—
dowiecki in Berlin bisher in der Karrikatur uber-

troffen.

Die Franzoſen ſchreiben mit Laune, fließend
und einnehmend: die Berliner gleichfals. Jene

haben Marmontel und St. Foix; Berlin hat
Nicolai.

Jſt Ramler der deutſche Horaz; ſo iſt der
Weltweiſe zu Sansſouei der franjzoſiſche Lukrez.

Paris vergafſte ſich in ſeinen Voltaire und
kronte ſein ſchon ſterbendes Haupt mit Lorbeern.

Er bezweifelte witzig das Daſeyn ſeiner Seele,
und ſuchte den Philoſophen mit ihrer BVernich—

tung zu troſten.

Mendelſon in Berlin lehrte voller Seele und
Beurtheilung deren Unſterblichkeit, und bewaf—

nete dadurch ſchwache Menſchen wider die natur—

lichen Schrecken des Todes.

Ehe
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Ehe der Konig den Thron beſtieg, beſchaftigte
ſich ſein thatiger Geiſt mit der Weltweisheit, der

Dichtkunſt, und der Geſchichtskunde. Er wurde

bald mit den beſten alten romiſchen und neuen
franzoſiſchen Schriſtſtellern bekannt.

Beinahe ein jeder bildet ſeinen Geſchmack nach

der Denkungsart und nach den Wendungen, die

er ſich in dem Umgange mit ſeinem todten oder
lebenden Lehrer zu eigen gemacht hat. Alles ubrige

wird und ſcheinet ihm beinahe ſremd.

Wer den Bahyle geleſen hat, dem wird die
methodiſche Lehrart des wiederholenden Wolfs

verdrießlich werden.

Wer den Brutus des Voltaire geſehen, der
wird gahnen in Gottſcheds ſterbendem Cato; und

wer den Plutarch und des P. Daniels Geſchichte
geleſen hat, wird ſich ſchlecht aus Faßmanns
Geſprachen imn Reiche der Todten erbauen.

Zu Leßings, des deutſchen Voltaire, Andeu
ken iſt in Berlin eine Medaille gepragt. Auf

der Vorderſeite zeigt ſich ſein Bild, Romiſch be—
kleidet, mit ſeinem Geburtsjahre 1729., auf der

Ruckſeite eine Urne mit einer Lampe, zur Linken
die Wahrheit traurig, ſich auf eine umgekehrte

Jackel ſtutzend, zur Rechten die Natur mit ver

C3 pul
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hulletem Haupte, und der Uniſchrift:

Veritas amieum luget,
Aemulum natura.

Auf dem Piedeſtal lieſet man die Worte:

Nathan der Weiſe.
Das Grabmahl des Raphaels Urbino hat die

Jnſchrift:

Hie ſitus eſt Raphael, quo natura ſtu-
puit vinci.

Der Ausdruck iſt ſtarker, die Leßingſche Jn
ſchrift aber richtiger. Wer kan die Natur uber-

treffen?

Nathan der Weiſe ſcheinet mir nicht das Mei

ſterſtuck Leßings zu ſeyn. Die Geſchichte mit dem
Ringe hat er aus dem Boccace entlehnet. Das

Trauetſpiel, Miß Sara Samſon war ſein Lieb-
lingsſtuck. Es hat ſeine Fehler, ſagte er mir vor
einigen Jahren; es iſt ein ungeſtaltes Kind: abet

es iſt mir das liebſte.

Die Wohlthaten, die der Konig 1782. ſeinen
Staaten erwieſen hat, belaufen ſich auf 2 Mil—
lionen und 118,000 Rthlr. außer wichtigen Ca

meral-Verbeſſerungen. 1768. exiſtirte beinahe

noch kein Bergbau in den preußiſchen Staaten,
und jetzo werden des Jahrs fur 234, ooo Rthlt.

Mine-
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Mineralien auswarts verſendet, und noch fur

eine halbe Million im Lande verbraucht.

Jn Pommern kam bei, dem Adel eine Brand—

Aſſecuranz und eine eigene Credit-Kaſſe zu
Stande.

Die Preufiſche Macht beruhet nicht in dem

Umfang weitlauftiger Lander, ſondern in der
Kunſt, deren Krafte zu verſtarken, und ſolche

concentriret, zu ihrem Schutz zu verwenden, mit

moglichſter Schonung der Einlander, ein zahl—
reiches auf den erſten Wink brauchbares Krieges—

heer zu unterhalten, und zu allen Zeiten auf ein

oder andere Art Meiſter des Metalls zu ſeyn,
deſſen Ueberfluß oder Mangel von jeher eine Krie

ges- und Friedens-Stifterin geworden iſt.

Die Bearbeitung und Anſtrengung dieſer Ner—

ven des Staates iſt ein Werk des Haupts der
Monarchie. Der Herr rettete ſich mit ſeinen Ta
lenten wider eine uberlegene Anzahl der Feinde.

Die Vorſicht, die ihn ſchuf, ſah Deutſch—
lands Strafgerichte,

Und ſetzt der ſtarkern Macht den Held
zum Gleichgewichte.

Sie ſprach: ſcheint gleich dein Thron dir
und dem Feiud zu flein,

Soll er doch unbeſiegt durch deine Großr
ſeyn.

C4 Er
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Er gewann damit den Bayerſchen Proteß, ei—

nen Theil von Großpohlen, und ſeine Flagge
wehet jetzo in beiden Jndien.

Volker, welche unter einem kuhlen oder rau—
hen Himmelsſtrich gebohren ſind, haben zwar

von jeher die ſudlichen Nationen uberwaltiget.

Alexander ſchlug den weichlichen Perſer, und

war an dem Ganges noch ſiegreich. Die Gothen
verheerten das romiſche. Reich. Jhr Nachkom

ling Guſtav Adolph blieb als Ueberwinder auf
dem Wahlplatz zu Lutzen, und Carl der Zwofte
eroberte Sachſen, das Herz von Deutſchland.

Frankreich hat zuerſt den Krieg als eine Wiſ—

ſenſchoft behandelt, und wir haben noch jetzt von

demſelben die kriegeriſchen Kunſtworter und Eh
rentitel. Man darf aber daher nicht glauben, daß

einem Reiche, oder Provinz vor der andern die
Tapferkeit vorzuglich angebohren ſey. Nicht per

ſohnlicher Muth, ſondern die Anordnung des
Feldherrn, daß ein jeder weiß, was er unver—

meidlich zu thun habe; die Fahigkeit, Gefah—
ren zu rechter Zeit mit Vortheil zu ſuchen, und
vorſichtiger ihnen auszuweichen; allenthalben aber

fertig, zu todten, und beſonders das grobe Ge—

ſchutz, der ſchnelle und oft tuckiſch vermummte

Mor—
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Morder des Menſchengeſchlechts, entſcheiden eine

Schlacht. Der Ausgang derſelben bleibt noch
immer ſo lange verhangnißvoll, als Menſchen

nicht ungewiſſe Zufalle, und nicht einſt die Wen—

dung einer heftigern Bewegung der Luft, welche

ſie umgiebet, und in dem Dampf des Pulvers ſie
bald dem Feinde und bald den Feind ihnen ver—

birget, vorausſehen.

Jn dem jetzigen ſehr veranderten Zeitpunkte

wird wohl kein Preuſſe nach Paris reiſen, um
die Kriegeskunſt und die Formirung und Verthei—

digung eines Bataillon quarreé zu erlernen.

Biſt du unuberwindlich? rief der Konig von
Preuſſen einem Franzoſen, der ſich nicht ergeben

wolte, zu Nein, verliſetzte er, ich wurde es
aber ſeyn, wenn Ew. Najeſtat mich comman—

dirten.

Als der Herzog Ferdinand das Commando
uber die verbundene Armee ubernahm, ſagte ein

Franzoſe: Die Zeiten haben ſich leider! gean
dert; bey Fontenoi hatten wir den Marſchall von

Sachſen, und nun habt ihr den Marſchall der
Preuſſen.

Jn Paris und Berlin hat die Menſchlichtkeit

anſehnliche Hoſpitaler geſtiftet. Paris hat uber—

C5 dem
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dem ein Findelhaus, wo an die bGooo Kinder er—

zogen werden. Au dem Tage, als ich es beſuchte,

waren ſchon fruh Morgens vierzehn Sauglinge
eingebracht. Die Kinder legten jedem den ehr-

wurdigen Titel eines Vaters bei.

Ein Handwerker, der ein Madgen daraus hey

rathet, bekomt dadurch die freie Zunft und Mei—

ſterſchaft. Die Kinder werden reinlich gehalten,

und in aller anſtandigen Handarbeit ſorgfaltig

unterrichtet. Die Damen wahlen ſich ihre Kam
merjungfern daraus, und man nimt an ihren
mehrentheils wohlgebildeten Geſichtern wahr, daß

fie ihr unerwunſchtes Daſeyn mehr einer un
vorſichtigen Leidenſchaft, als einer abgenothigten

Pflicht zuzuſchreiben haben.

Berlin hat zwar kein Findelhaus, jedoch weiſt

Maaßregeln und Ordnungen wider den Druck
und die Verfolgung der unbarniherzigen Damen,

welche im Schooße des Ueberfluſſes, bei den

Umarmungen eines ruſtigen Ehemannes und den

Handkuſſen platoniſcher Liebhaber, den Schwach

heitsſunden Trotz bieten, und durch eine unver—

ſuchte Tugend zu ſehr uber gefallene Creaturen

erhaben ſind, als daß ſie dieſen zur Aufrichtung

die Hand bieten ſolten.

Die
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Die preuüßiſchen Landes-Fabriken floriren vor

allen andern in Deutſchland. Es wird nicht
leicht einer, der ſonſt auf irgend eine Art ſen
Augkommen hat, ſich mit der Errichtung einer
Fabrike, als einem muhſamen Gluckſpiel, befaſſen.

Der Konig verſchaft ihnen die Hulfsmittel zur

Anlage und den unumganglichen Abſatz der Waa—

ren. Seine Lander ſind mehrentheils von wei

term Umfang, als unſere. Kein auswartiges
Produect darf ohne ſchwere Jmpoſten ins Land
kommen. Gehet ein einlandiſches außer Landes,

ſo wird es Aceiſe frei.

Das Pfund Kanaſter, das in Berlin zu
1 Rthlr. 20 ggt. bezahlt wird, gilt, wenn es
auſſer Landes gebet, nur 20 ggr. und wird da—
durch wohlfeiler, als der ſachſiſche Toback.

Die preußiſchen Tucher ſind nicht von gleicher

Gute, als die Hollandiſchen; ſie gehen gleich—
wohl, auf den Jahrmarkten im Luneburgiſchen reiſ—

ſead ab. Die Preußen bezahlen ihre Arbeiter
in einer Silbermunze, welche dem Werth der
Piſtole zu 5 Rthlr. bei weitem nicht gleich komt.

Die Hannoveriſchen Unterthanen aber haben Caſ

ſengeld, und nicht jeder Burger und Bauer
macht bei dem Einkauf der Waaren den Ueber

ſchlag, was er an Aufgelde verlieret.

Jn
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Jn Berlin gilt ein Friedrichs d'or 5 Rthlr.
8 ggr., und ein Ducate gegen Preußiſche 4 und

2 ggr. Stucke, z Rthlr. Es werden 6 Pfennig
ſtucke geſchlagen, die aber geringhaltiger ſind,

und daher in oſſentlichen Kaſſen nicht genommen

werden.

Ein Becker will damit einem Bauren das
Korn bezahlen. Der Bauer ſetzt ſich mit Unge—
ſtum dagegen. Der Konig horet es, und ſpricht:

Die Munze iſt gut; man kan damit leicht aus—
einander kommen. Der Bauer antwortete kurz:

„Herr Konig, nimt hei ſei?“

Jn dem Gebiethe des Furſten von Bernburg
hatten die Bernburger in einem Streite, acht
preußiſche Soldaten erlegt. Der Konig ſchrieb

deshalben an den Praſidenten zu Magbeburg:
„Der Furſt von Bernburg hat mir einen bo

„ſen Streich geſpielet; nehmet 24 Mann Feld
„jager, und ſetzet alles wieder in den vorigen

„Stand.“ Nachher iſt jedoch, dem Verlaute
nach, dieſe Mannſchaft verſtarktt.

Der Beitrag zu der BrandAſſecurations-Kaſſe
betragt auf dem Lande hochſtens 100 Rthlr. Z gr.

Es gieng die Rede in Berſin, es wurde eine
Ordnung ergehen, welche jedem erlaubte, eine

Frau
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Frau zu nehmen, und ſte als eine Beiſchlaferin
zu halten. Die daraus erzeugten Kinder ſolten

gleichwohl als rechtmaßige Erben ihres Vaters
angeſehen werden: wenn gleich ihr Vater nicht

zum hohen Adel gehorte. O dachte ich, ſo kan
ein Konigl. Bedienter doch auch der ehelichen

Freuden theilhaftig werden, ohne beſorgen zu —iij
muſſen, daß einſt ſein Nachlaß in die Hande der

Gerechtigkeit gerathe.

Jch erkundigte mich deshalben hohern Orts. ſr
Ein verſtorbener Miniſter hatte einen verſiegelten
Aufſatz hinterlaſſen. Er berichtete darin ſeinem

Herrn, daß er ſich ſeit vielen Jahren heimlich 5
1

verheirathet gehabt habe. Die Treue und Ver— n
ſchwiegenheit, womit er gedienet, und die Ord

nung, die er in ſeinem Hausweſen beobachtet

hatte, veranlaſſeten den Konig, den Wohlſtand
einer ſolchen Ehe zu prufen. Mir ſcheint ſie ĩ

gleichwohl mit einiger Unbilligkeit verknupfet. u

—S—

Beide Geſchlechter haben vermuthlich gleichesGefuhl, welches bei dem empfindſamern oft durch 455

ein beſchwerliches Wochenbette vergallet wird.

Sie haben gleiche Anſpruche auf eine Verſor—

gung. Warunm ſolte der Staat blos ſeine Sohne
empor heben, und die Tochter, als Sclavin—

nien
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nen ſtiefmutterlich behandeln? Die Beſorgniß,
die Eitelkeit einer Dame konte ein mehreres
auf ihren Putz, als ihr gebietender Herr etwa
auf das Spiel, oder den Trunk wenden, iſt nicht
allgemein, noch hinreichend, und laßt ſich durch

eine Einſchrankung der Kleiderpracht und deren

Abwechſelung auf heben.

gch gieng von Berlin nach Schonhauſen, und
beſuchte Charlottenburg. Beide Luſtgarten ſind

nach altem Geſchmack voller grunen Wande. Die

vornehmſte Zierde des Saals zu Charlottenburg

war ſonſt das Cabinet von antiken Bildſaulen,
Bruſtbildern und Bas-Reliefs des Kardinal
Polignatk.

Zehn Statuen ſollen die Familie des Lykome—

des vorſtellen, wo der unter ihnen verkleidete junge

Achilles von dem Ulhyſſes entdecket und erkant wor

den. Jetzo befindet es ſich in dem Antiken-Tempel.

Der beruhmte Winkelmann ſchreibet zwar in
ſeiner Abhandlung von der Fahigkeit der Empfin

dung des Schonen in der Kunſt Seite 12: Daß
alle außern Theile dieſer Figuren, ſonderlich die
Kopfe neu, und was das ſchlimmſte ware von

jungen Anfangern in der franzoſiſchen Academie

zu



zu Rom, gemacht worden. Allein, die Samm
lung ſolcher Stucke iſt immer unvollkommen.

Etiam periere ruinæ! die ſchonſte davon iſt in

Campidoglio in Rom, und doch ſollen ſich dar
unter Statuen mit erganzten Kopfen befinden.

Von Berlin kam ich nach Potsdam, die Re—
ſidenzſtadt des Koniges. Sie hat vortrefliche
Pallaſte, und eine Guarniſon von booo Mann.
Die Gemeinen ſind in den beſten Geſchoſſen vorne

nach der Straße einquartieret. Der Wirth iſt
nicht immer ein vornehmer Mann: Der Burger
erhalt jedoch fur die Feurung jahrlich vom Ko—
nige etwas gewiſſes, und konigliche Bediente und

Fabrikanten ſind von der Eiuquartirung frei.

Nach einer neuen Reiſebeſchreibung ſoll das
Jnnere der Gebaude dem Aeußern ſo angemeſſen
ſeyn, als das Hemd einer Theater-Prinzeßin

ihrem außern Schmuck. Der Einfall iſt witzig,
und wohl nicht ohne Grund. Allein, ein Freund

des Schauplatzes unterſucht ungerne den Zauber

der Jlluſion. Sein Blick heftet ſich an die Au
gen der glauzenden Heldin; ihr Handeringen,
ihre Seufzer und ihr Klageton dringen ihm ans
Herz, und als ein geruhrter Verehrer der leiden—

den Unſchuld wird er auf ihr Hemd und ihren

Un
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Unterrock nicht neugierig werden. Es war mir

jedoch das nach dem Modell des Amſterdamſchen

Stadthauſes erbauete Rathhaus mit ſieben Ein—

gangen, etwas auffallend.

Das kriegeriſche Potsdam hat ſo wenig Aehn—
lichkeit mit dem ſchachernden Gewuhle des volk—

reichen Amſterdams, als Sparta mit Tyrus.
Das anſehnliche Wayſenhaus daſelbſt ubertrift
an außerlicher Pracht das Harlemmer weit; es
hat jahrlich 150, ooo Rthlr. Einkunfte. Die
Knaben lernen ein Handwerk, die Madgens von

15 bis 18 Jahren knuppeln und ſticken, und ihre

Arbeit ſoll der Bruſſelſchen gleich kommen. So
bald ſie confirmiret worden, haben ſie ihre Erlaſe

ſung, und konnen ſich nach Gelegenheit verhei—
rathen oder vermiethen.

Zwiſchen Berlin und Potsdam iſt ein neues
Dorf angelegt. Ueberhaupt befinden ſich in den
markiſchen Heiden viele Anbauer: Wohnung,

Scheuren und Stallung ſamt Vieh und Ackerge—

rathe, erhalten ſie unentgeltlich.

Arme Anbauer fallen den urſprunglichen Be—
wohnern einer fruchtbaren Gegend zur Laſt, ſchma

lern ihre Gerechtſame, beengen ihre Landerey,
und erregen ihnen Proceſſe, welche ofters durch

Wie—
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Wiederholung der Beſichtiqung koſtbar werden,
und den Gegenſtand des Rechtshandels erſcho—

pfen. Eine ganze Gemeine wird dadurch mehr,

als einzelne Glieder, gedruckt; die klugſten oder
vielmehr die ſtreitbarſten werden Syndici. Ha—

ben dieſe fur ſich Geſchafte in der Stadt, ſo fra—
gen ſie den Advocaten: wie ſtehet es um nnſern

Proceß? laßt uns auf Koſten unſers Gegners
klagen, nnd ihm nichts fur unſere Wege und

Stege ſchenken.

Das Furſtenthum Calenberg iſt in guter Cul
tur, man iſt bey uns nicht fur den Satz:

Veteres migrate coloni!
ſondern ſie haben in dem 21ten Artikel des Gan
dersheimiſchen Landtags-Abſchiedes eine begrun
dete Schutzwehr. Dagegen iſt aber nicht zu

laugnen, daß jede kleine Hutte, auch auf dem
unfruchtbarſten Boden, eine geſegnete Pflanz—

ſchule fur einen kriegeriſchen Staat ſey.

Der Konig hat faſt die Halbſchied ſeiner Lan
der erobert, und die Halbſchied von Berlin und
Potsdam /erbauet. Die Pallaſte bleiben zwar
nicht im Werth; ein Haus, das zo,ooo Rihlr.
gekoſtet, wird zu 6, oder gooo Rthle. wieder

verkauft. Dire Bautkoſten aber gelangen an

D Kunſt
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Kunſtler und Handwerksleute, und an die nutz-
lichſten Glieder des Staats, welche im Schweiß

ihres Angeſichts ihren Unterhalt ſuchen, kom—
men in Umlauf, und fließen zuletzt durch die Ac—

ciſe und Steuren in ihre erſte Quelle zuruck.

Sie redit ad dominum,
qnod fuit ante ſuum.

Die Stadte verſchonern ſich, und. gleichen nicht
alten Rocken mit neuen Flicken beſetzt.

Jch wurde zweimal befragt, ob ich in meinen,
oder in fremden Angelegenheiten reiſete, und ob

ich dem Konig etwas vortragen wolte? Dieſer

Herr iſt leicht zu ſprechen. Ein Handwerksnann
aus Berlin hatte ihn eine Stunde lang mit der
Ausbauung ſeines Hinterhauſes unterhalten, und

endlich folgende Entſchließung bekommen: Jch

kan nicht ehender etwas dazu beitragen, bis ich
meine Caſſe nachgeſehen habe.

Der Herr iſt ſo aufmerkſam auf ſeine Oeko—

nomie, als auf das Gleichgewicht von Europa.

Jch fuhr mit meiner vorgedachten Reiſe-Ge—
ſellſchaft nach Sansſouei, und dem neuen Palais.

Hier ubertraf alles meine Erwartung, Antiken,
Gemmen, Medaillen, alte und neue Bildſaulen

von Pariſchem und Carrariſchem Marmor, Tie
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ſche mit Edelſteinen und orientaliſchen Achaten
ausgelegt, Tempels, und Gruppen, die unter
den Trummern von Herkulanum gefunden, Wan

de von Achat und Granit-Porphir, theils von
Martin wie Lapis Lazuli lackiret, waren haufig

vorhanden. Die ſchlechteſten Zimmer waren mit

Goldſtof behangen, und auf des Konigs Schlaf—
zimmer eine Tapete von grunlichem Silberſtof
mit vielen Verguldungen. Die Garderobe be—

ſtand aus einem blauen Rock mit rothem Unter—
futter von Seide. Er war noch mehr abgetra—
gen, als mein blauer Reiſerock.

Die Abkurzung der Rechtshandel iſt noch im
mer die Lieblings-Jdee des Monarchen. Aus—

wartige, welche zum Theil deren jetzigen Plan
fur eine Finanz-Operation anſehen wollen, irren
ſich. Die Spotteln-Caſſe reichet zu der Unter—

haltung der Juſtiz-Bediente nicht zu, und die
Vorgeſetzten der ubrigen Caſſen ſchreien uberlaut,

wann ſie zur Beforderung der Gerechtigkeit los

rucken ſollen.
Was habe ich eines Beiſtandes nothig, den

ich bezahlen muß, um meine Sache zu vertheidt-

gen, die ich beſſer vertheidigen wurde, als er?
Habe ich ſie ihm begreiflich machen konnen; war-

um ſolte ich nicht eben das dem Richter thun?

D a Und
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Und wer iſt mir gut dafur, daß er es recht ver—

ſtanden, daß er den wahren Sinn davon begrif—

fen, daß er ſich die Muhe gegeben, die Schrif—

ten zu leſen, die ich ihm dabei eingehandiget a)?

 Wird wol ein Kranker, wenn er mundlich
den Arzt. ſprechen kan, ſeinem Freunde auftra-

gen, ſelbigem den Urſprung und die Zufalle ſer:

nes Leidens zu berichten? Muß er nicht vielmehr
vermuthen, daß er ſich. bei ihm nach allen Um—
ſtanden, welche in ſeine Krankheit einen Eiufluß

haben, erkundigen werde, und kan er ihm ſolche

nicht zuverläßiger, als ein dritter, vermelden?

Denm Vieharzt koſtet es mehr Muhe, die
Krankheit ſeines Patienten ausfundig zu machen.
Das Roß und die Kuh konnen ihm ihre Em—
pfindungen von Migraine und Vapeurs nicht
klagen.

Mit den uber Mein und Dein ſtreitenden Par—

theien hat es die beſondere Bewandniß, daß das—

jenige, was der Klager erzahlet, gemeiniglich der

Beklagte in Abrede ziehet. Es komt alſo auf die
Unterſuchung an, erſtlich, ob des Klagers An—

gabe erheblich? und zweitens, ob und in wie

weit ſolche erweißlich?
Dera) Les mbeürs par Touſſaint.
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Der naturlichſte Weg ware alſo, wenn der
Richter daruber die ſtreitenden Theile gegen ein—

ander horet, und in der Maaße ihre Ueberein—

ſtimmung und die Beweismittel herausbringet.

Zu dem Ende wird jedem Theile ein Aſſiſtenz?

Rath zugeordnet; beide Rathe ſollen nur darauf
bedacht ſeyn, daß die gerechte Sache den Sieg

davon trage, ohne fur ſich ſelbſt einen Vortheil

zu haben, ob ſolcher dem Klager oder dem Be—

klagten zu Theil werde.
Haben beibe Rathgeber ein hinlangliches Aus—

kommen, haben ſie gleiche Fahigkeiten und Dienſt—

eifer, ſo iſt es ein Gluck. Wehe aber der Par—
thei, die nicht ſelbſt wahlen darf, wann der ge—

genſeitige Beiſtand ſcharfſichtiger, wann drin—

gende Noth, Gewinn- oder auch Ehrſucht deſ—

ſen Eifer verdoppeln, und ſolcher als ein anderer

Cicero dem Richter zu ſauer macht, unter Erre—
gung der Leidenſchaften, und dem Reitz eines ein

nehmenden Vortrages die Wahrheit, und das
Recht unter dem Gewebe der Schein-Grunde zu
finden.

Selten iſt auch die Geſchichte ſo verwickelt,
daß ein geubter Richter ſolche nicht zur Entſchei—

dung einleiten kan. Durch die verdoppelten Be—

D 3 mu—
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muhungen ſo vieler Diener der Gerechtigkeit, als

der Decernenten, Deputirten und Aſſiſtenz-Ra-—
the, welche alle dem Altar der Themis dienen
und davon leben wollen, vergroßern ſich die Ge—

richts-Sporteln. Zwar holen dagegen die Ad-—

vocaten den Partheien nichts ab. Man kann aber

den hieſigen Beamten ruhmlich nachſagen, daß

ſie ſolche, ſo viel irgend thunlich, nicht zu Bei
ſtanden auffordern, und ſich den ſtreitigen Punkt

lieber geduldig unter den Gezanken des treuherzi

gen Bauren mit ſeinem Gegner erzahlen, als ſich

ſolchen von ſeinem vorſichtigen Sachwalter abe

laugnen laſſen.

Wenige Advocaten haben ihr Brod verloh
ren, ſondern ſind faſt ſamtlich als Konigliche

Bediente, Aſſiſtenz-Rathe, Juſtiz-Commiſſa-
rien oder Unter-Gerichts-Bediente wieder be—
fordert. Man hat nur ihre Goldgruben unter-
graben wollen.

Dieſer Orden hat von je her das Schickſal ge

habt, daß ſein Lob und Tadel ubertrieben wor
den, und es gereicht ſelbigem allerdings zur Eh—

re, daß ſich davon in einem weitlaufigen Staate

bei einer ſtrengen Unterſuchung kaum zehn un—

wurdige befunden, welche den Wanderſtab er

griffen haben.

Reiſen
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Reiſen ſie ſo weit als moglich, meine Herren!
wir verbitten die Ehre ihres Zuſpruchs.

So wie die obſiegende Parthei in dem Wahn
ſtehet, daß die Kunſte ihres Advocaten die er—
wunſchte Urthel zuwege gebracht; ſo muß dieſer

auch dafur bußen, wenn ſeine Verſuche vergeb—

lich geweſen.

Der Richter gehet frei durch, und allenfalls

kummert es den Diener der Geſetze nicht, wann
deren Billigkeit dem verlierenden Theile nicht ein—

leüchten will.

Der Ruf des Advocaten hingegen leidet viel—

faltig, auch durch deſſen Geſchicklichkeit. Der
hartherzige Rentenierer und der wuchernde He—

braer ſchreien uber ihn, wann die Frau nicht fur
ihren, und der Vater nicht fur den verſchwende—

riſchen Sohn zahlen will, und ſehen die Rechts-

wohlthaten als Chicanen an.

Der Grund der meiſten Rechtshandel liegt ſel—
ten in der Bosheit der Menſchen, ſondern in

dem Mangel des Erkentniſſes, was Recht oder
Unrecht iſt. Gemeiniglich glaubt jeder, was er
wunſcht, ware recht, und beſtarkt ſeine Meinung

odet ſeinen Wahn auf Erfordern mit dem Eidr
vor Gefahrde. Steigt ihm noch ein Zweifel auf,

D 4 ſo
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ſo ſucht er einen Rechtsverſtandigen, und dieſer

iſt der erſte der beſte Advocat. Deren Anzahl iſt

im Verhaltniß der Bedurfniſſe daher zu groß,
und der Verdienſt geringe. Selten gehet der
Cliente gauz troſtlos von ihm; die Sache iſt we—

nigſtens zweifelhaft.

Pro arrha betragt nicht viel mehr, als der erſte

Einſatz in eine Lotterie. Mit dem Nachſetzen
wachſet die Hoſnung zu betrachtlichen Gewinnen

in den letzten Claſſen, und ſo wird auch der Fort—

gang des Riechtshandels koſtbarer; die Schriften

werden immer großer; oft kurz gefaßt in dem
Entſcheidungs-Punkt, ausfuhrlicher aber in Um

ſtanden, die wenig oder nichts dazu beitragen.

Der Richter hat das Zeugen-Verbhor geleſen.
Um es nicht zu vergeſſen, wiederholet jeder Theil

ihm daraus, was in ſeinen Kram dienet, und
wenigſtens der Beklagte laßt ſich dagegen an der

Befolgung der richterlichen Aufgaben durch Ne—

gativ-Beſcheide wieder erinnern. Jſt einem oder

andern Theile mit dem Schneckengange des Rechts:

bandels gedienet, ſo hat er auch bei den Unter

gerichten dazu beforderliche Rechtsmittel. Gluckt

ihm deren Mißbrauch nicht, ſo appelliret er. Hat
er nach ſeiner eigenen Erzahlung keine Beſchwert

de,
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ze, und wird die Appellation ſofort verworfen,
ſo nimt er zu einer auswartigen Fakultat ſeine

Zuflucht, und die Sache gelangt zu weiterem
Verfahren. Verbleibt es bei den Erkentniſſen

der erſten Jnſtanz, ſo ſtehen ihm wieder alle
Rechtsmittel offen, welche er ſchon daſelbſt ver—

geblich verſucht hat.

Nicht vorgeſehene Schwierigkeiten ſtellen ſich

zwar jeder wohlgemeinten Juſtiz-Reform in de—

ren Ausfuhrung dar; es ſind jedoch noch ein—

leuchtende Maaßregeln zur Abkurzung der Pro—
ceſſe und der damit verknupften Beſchwerlichkeiten

und Koſten vorhanden.

Jch rechne bieher:

1) die Verminderung entbehrlicher Schriften
und Beſcheide, und

2) verſchiedener Rechtsgange bei einem Get

richte ohne Abwechſelung des Referenten;

3) die Feſtſtellung einer gewiſſen Anzahl der

Sachwalter;

4) deren jedesemaligen Belohnung nach dem

Verhaltniß einer ſachdienlichen Ausarbeitung,
ohne Schreib- ode Schmabſucht;

2
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5) die Vermeidung eines Schrift-Wechſels
bei den Untergerichten durch mundliche Verhore

bis zur ganzlichen Aufklarung der Sache, ohne
Zulaſſung der Beiſtander;

6) die Abſchaffung der Acten-Verſchickung.

7) die Beſtimmung zweifelhafter Rechtsfalle,

beſonders in Prioritat- Sachen der Glaubiger,
nach dem Beiſpiel der preußiſchen Geſetz-Com

mißion, einem Nachbilde der pratoriſchen Juſtiz
pflege, und

8) die Verſtopfung der Quellen, woraus die
Rechtshandel hervorſprudeln. Haufig entſprin
gen ſie aus nicht beachteten Formalitaten außer—

gerichtlicher Teſtamente, dunkeln, zweideutigen

und unvorſichtigen Vertragen und Eheſtiftungen,

zumal wenn Kinder aus vorigen Ehen vorhan
den, und aus dem unbeſchrankten Genuß ſtreiti—

ger Erbſchaften.

Die mehrſten Maaßregeln dagegen werden in
den preußiſchen Landen beachtet.

Der Großtanzler, Freiherr von Carmer, er
zablte mir: Der Konig habe ihn gefragt: Wel
che Art der Proceſſe iſt jetzo in meinen Landern

am gewohnlichſten?, Es ſintd die Ehe-Klagen,

erwie:
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erwiederte er; die Juſtiz ſoll ſchnell die Bande
zerreiſſen, welche die Uebereilung der Verliebten

zu einer Zeit, als ſie ſich kaum kennen gelernet,

und einander gefallen wollen, auf ewig geknupft

haben.

Dieſes hat die ganz durchgedachte vortrefliche

Ordnung gegen die Mißbrauche der uberhand ge—

nommenen Eheſcheidungen veranlaſſet, welche

auszugsweiſe in dem dritten Stucke der Ephe—

meriden der Menſchheit vom Marz 1783. ent

halten iſt.

Der Konig iſt nicht mißtrauiſch, und wird
ofters von ſchlechten Haushaltern betrogen. Ent
weicht ein Bedienter mit der Caſſe, ſo ſpricht er:

Der Kerl hat nicht getaugt, es iſt gut, daß er

fort iſt!

Wer ſeine Fahne verlaßt, komt nicht ſo leicht
fort; ſeine Befehlshaber jagen ihm mit Extrapoſt

nach; die Bauren in der Gegend werden dazu
durch Kanonenſchuſſe aufgeboten. Sie ſind meh

rentheils ſelbſt unter den Waffen grau geworden.

Der Treuleſe entwiſchet ihnen ſelten, und ihr
macedoniſches Herz blutet nicht um die Wunden,
womit ihn ſeine Cameraden, wenigſtens in einem

26maligen Syatziergange durch 4a00 Mann mit

Ru
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Leben als eine Beute davon tragt. Erreicht er

aber durch ſeine Flucht glucklich das Churſachſi-
ſche Gebiete, ſo darf er um Pardon und neues
Handgeld bitten, und iſt wieder willkommen.

Jch war 6 Stunden lang in beiden Schloſſern
zu Sansſouei und Potsdam, und in dem Tem—

pel der Antiken auf glatten Fußboden von Mar

mor, oder von Cedernholz gewandelt, und ei—
nige hundert Stuffen in den Schloſſern und in
dem Belvedere geſtiegen.

n Der Obercaſtellan des neuen Pallaſtes iſt nicht

dn
ſo verdrießlich, wie ihn einige Reiſende ausge—

ſchrieen haben. Er ließ mir Zeit genug, und

3 wie er mich ganz ermudet ſah, ſo brachte er mit

Lin ſelber im Schloßplatze einen Stuhl.
j.

Ji Es iſt ein Spaß, Sansſouei in Begleitung
von jungen Damen zu ſehen. Alles ſtaunen ſie

jl
an. Von der Meiſterhand italieniſcher Mahler
find die nackten Korper gezeichnet, und den Bild
ſaulen ſcheinet nur Sprache und Bewegung zu

1 fehlen. Die guten Kinder lacheln dem beſchei

M denen Joſeph zu, und errothen fut die unver1
ſchamte Egypterin und den nervigten Fechter mit

J
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der Mine einer jungen Frau, wenn dieſe gefragt
wird, ob ſie in der uberſtandenen Hochzeit:Macht

wohl geruhet habe?

Die Einwohner in Berlin waren noch ſamt—
lich von dem Beſuch Jhro Bonigl. Hoheit
des Biſchofs zu Osnabruck eingenommen.

Komt der ſchone Graf von Hoya nicht wie—

der? Der Konig hat ihn recht lieb gewon
nen; fragte mich. der Caſtellan zu Sansſouei.

Der Garten zu Saneſouci beſtehet aus Ter
raſſen von. Weinſtocken, raren Obſtbaumen und
bergoldeten Bildſaulen. Eine Menge Ananas

und Piſang wird gezogen.

Der Konig hat ſchon 2 Millionen zur Anlage
der Waſſerkunſte vergeblich. verwandt. Die al—

ten Merkwurdigkeiten werden durch neue Anla—

gen verdunkelt.

Trieb der Selbſtliebe! Nachahmerin der Scho
pfung!: Du haſt unweit des Louvre mit Millio
nen auf durrem Sande ein Verſailles erbauet,
und zu Marlh das Element, welchem aller Druek

9nleidlich, gezwungen, bergan zu ſteigen, und

durch mancherlei unnaturliche Kunſte ſich zu vere

breiten. Du haſt auch unweit Charlottenburg

und
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und Potsdam inPallaſten den glanzenden Schmuck

der jetzigen Welt mit der majeſtatiſchen Einfalt

der Alten, zu vereinigen gewußt.

Von einem Pavillon gehet die Ausſicht auf
Potsdam, die Havel und den Ruinenberg.

Einem Bauverſtandigen, der im vorigen Jahre

mit vieler Aufmerkſamkeit gereiſet, iſt der An—

blick Romiſcher Ueberbleibſel in dem gothiſchen

Teutſchland, auffallend geweſen.

Mir nicht! Der Konig war zu Sansſouci,
Balluſtraten von Bildſaulen, Mars und Apollo,
Cicero und Kleopatra umgaben den Held, und

im Angeſicht des zweiten Caſars lagen die Trum
mern der Romiſchen Große.

Jn dem Zimmer des Kronprinzen von Preuſſen
befand ſich das Portrait des jetzigen Kaiſers und

ſeiner verewigten Mutter Marien Theteſen. Sie
war in einer Witwen-Trauer mit einer Mine
voll Majeſtat und Huld. Aus ihren Augen
ſtrahlte gebietender Ernſt, womit die Heldin

Strohme von Blut fließen ließ, als ſir ihr Erb
theil wider den Angrif von ſieben Machten mu—

thig vertheidigte; innere Gute des Herzens, wo

mit die Chriſtin das Blut drejer Kriegesheere

nicht
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nicht lange vor ihrem Ende verſchonte, den Ver—

großerungs-Geiſt, und

Was ein Held am letzten dampfet,
Zu theurem Nachruhm uberwand.

Barby.Ein Freund in Berlin erzahlte mir: Das

Schloß Vorlitz des Furſten von Deſſau, ware
noch anmuthiger, als Sansſouci, und ich rei—
ſete nach Vorlitz, 1o Meilen von Potsdam.
Jch war ſchon 7 Meilen gefahren, und ſahe kein

Wirthshaus zu einem Nachtlager. Endlich
fand ich eins, das mit Kienholzern erleuchtet
war. Sie brennen heller als Wachskerzen, ſind
wohlfeil, und ich werde mich deren kunftig bei

Gaſtgebothen bedienen.

Die Wirthin gab mir einen Topf mit Milch

und Brod, machte mir eine Streu, und warf
mitleidig von ihrem Bette ein Kopfkuſſen darauf.
Ich legte mich nieder in einer großen Geſellſchaft

von meinen Tiſchgaſten, die aus den ſamtlichen

Fliegen des Kruges beſtand, und die Wirthin
begab ſich gleichfalls mit ihrem Ehemann zur
Ruhe. Jch wurde der Gegenſtand ihrer Unter—
redung: Der fremde Herr iſt nichtgut zu Fuße

und ganz verwirret, horte ich halb eingeſchlum—

mert. Nein, ſprach ich, das erſte iſt wabr,
drum
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drum komme ich zu Wagen, mit dem Kopfe aber

ſtehet es noch ziemlich. Verirrt! war die Ant—

wort, der Herr hat mich unrecht verſtanden.

Die Tochter vom Hauſe bezeugte mir, als der
Tag grauete, ihr Beileid am Butterfaß, und
fugte lachelnd hinzu: Bald hatte ich mit dem
Herrn getauſchet, und ihm mein Bette uberlaſſen.

Jn deinem Arm, mein Kind! wurde es mir der
Himmel geworden ſeyn, verſetzte ich in dem Ton

eines Hofmannes, welcher Dresden und Potsdam

geſehen hatte Das wude nicht geſchehen, und

wenn mir gleich der Herr ſeinen ſchonen Wagen

verehren wolte. Welche Tugend fur ein Mad—
gen aus einem Dorfe, das ohnweit der Univer

ſitat Wittenberg belegen! Ewig Schade, ſie war
ſo heßlich, als die Erbfunde.

Zu Coſitz paßirte ich vermittelſt einer Fuhrde
die Elbe, und gelangte des Mittags zu Vorlitz

an. Der Garten war durch ein ſtehend Waſſer

aus einem ehemaligen Ausfluß der Elbe getheilet.
Kaufleute aus Leipzig kommen hieher, um den

engliſchen Geſchmack in ihren Anlagen nachzu—

bilden, und der Churfurſt von Sachſen beſiehet
wieder ihre Unternehmung Er hatte neulich zu

einem Kaufmaun geſagt: ihr Garte iſt beſſer als

ineiner; ich habe aber mehr Terrain.

Jch
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Jch ſuchte darin Gemuſe zur Mittagsmahlzeit,
das ich in einiger Zeit nicht gekoſtet. Umſonſt,

kein Gemuſe und kein Obſt unter ſo vielen ameri

caniſchen Gewachſen und duftenden Blumen.
Jch muſte mich mit einem halben Huhn behelfen,

welches durch meine unvermuthete Anherokunft ein

plotzliches Schlachtopfer geworden war. So gehet
es auf Reiſen. Alles fur das Auge, und nichts

fur die ubrigen Sinne. Eben dadurch aber iſt es

ein himmliſches Vergnugen. So wie Friederich
Koniglich, ſo hat ſein minder machtiger Nachbar
Furſtlich gebauet und ausgeſchmucket. Was er in
Roin, Florenz und Venedig geſehen, iſt auf Gips

mit naturlichen Farben nachgemahlet. Alterthu—

mer des Hertulans waren darin formiret; allent—

halben war Bequemlichkeit und Zierde, ſinnreich,

erfinderiſch und abwechſelnd angebracht. Jn den
Zimmern befand ſich eine ziemliche Anzahl der be—

ſten engliſchen und franzoſiſchen Kupferſtiche. Eine

herrliche Ausſicht gieng uber die Elbe, und man
erblickte die Spitzen von Wittenberg. Ware

Worlitz ein Kerker, ſo wurde es dem Weiſen nicht
ſchwer fallen, darin Freipeit und Welt zu vergeſ—

ſen. Gleicht das verguldete Sansſouci der flam

menden Sonne,

Die unſichtbar fur vielem Lichte,
Mit ihrem Glanz ſich deckt,

E und
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und die nur dem kuhnen Blick des ſich aufſchwin—

genden Adlers ertraglich iſt; ſo gleichet das be—

ſcheidene Worlitz dem mildern Scheine des Mon
des, wann er aus dammernden Wolken auf den

zufriedenen Wanderer herab ſiehet, und ihm in

engen Thale den Pfad zeiget.

Jch bemerkte demjenigen, der mich herum—
fuhrte, daß ich nur lederne Stuhlkuſſen in den
preußiſchen Schloſſern geſehen; hier waren ſie

von Stoff und Dammaſt. Mein Herr halt keine
Hunde, erwiederte er. Louiſtum, ein zweites Luſt

ſchloß eben dieſes Furſten, hut einen Thiergarten.
Seine Bibliothek war auserleſen; die erbaulichen
Schriften des Hermes lagen auf dem Tiſche.

Deſſau iſt eine artige Stadt, wo das beruhmte

Philauthropin iſt. Hier ſind Baſedow und Rei
che, welche ſich gezanket, geſchlagen, und jetzo
chriſtlich wieder verſohnet haben. Erſterer hat
eine kluge und wohl unterrichtete Tochter, die

jetzo Braut iſt.

Jch ließ mich des Morgens um 8 Uhr bei ihm
auf den Nachmittag melden, und wolte ihn auf

den Mittag zu Gaſte bitten. Die Frau Profeſſo
rinn ließ mich wiſſen: ihr Gemahl ſchliefe noch,

und ich konnte gegen 11 Uhr wieder zufragen

laſ
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laſſen. Kein preußiſcher Staats-Miniſter hatte

mich ſo vornehm abgefertiget, und ich hielt es—

nicht der Muhe werth, einen Tag langer in Deſ—
ſau zu verweilen, um den Verfaſſer des Elemen—

tar-Werks zu ſehen, und bei Emilie Baſedow
mein Latein zu verlieren.

Jch gieng jedoch vorher ins Philanthropin,
oder die Werkſtatt der Menſchenliebe, von einem

menſchenfreundlichen Furſten wohlthatig angeltgt

und unterſtutzt; bot deſſen Verwalter einen Du
caten. Er ſchlug ſolchen ausʒ ein ſeltener
Glucksfall fur einen Reiſenden! und bat mich

meinen Namen in ein Buch zu ſchreiben.

Funfzig Erdenſohne aus verſchiedenen Natio—
nen, Deutſche, Portugieſen und. Hollander, groß
und klein, alle in einer, einformigen Tracht umga—

ben mich; es war Schreibtag.

Sie wurden beſonders angewieſen, ihre Ge—
danken kurz, deutlich und lebhaft auszudrucken.
Eine Fahigkeit, welche ſo vielen Pedanten erman

gelt, und worin ſie oft das ſchone Geſchlecht
hertrift. Nicht blos der Gelehrte, der oft aus
Hunger nach einem trockenen Brod-Studium—
greifen muß, ſondern auch der Soldat, der um

Ehre dienet, der Bellettriſte, der Weltmann und.

E 2 der
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der Kaufmann im Großen wird hier gebildet,
und lernet mit der Religion die Welt kennen, ſich

ihrer werth zu machen, und zu gefallen. Sie
kommen ohne Unterſchied ihrer Abkunft an Hof,
und man ſiehet an ihren freien und anſtandigen
Manieren, daß ſie in keiner Schule des Dioge—

nes erzogen ſind.

Auch fur die Erhaltung und den Anſtand des
Korpers iſt geſorget. Man tanzet, reitet, vol—
tigiret, badet ſich, lernet in Trauerſpielen Stel-

lung und Anſtand, und mit dem einnehmenden
Ton einer Leipenſchaft zu reden, und auf einem
Baiken das Gleichgewicht balten. Die Menſchen

ſchwindeln zaghaft in ungeprufter Gefahr. Einer

von dieſen jungen- Helden rief mir von einem

Schwenkſeile zut: wir ſind nicht bauge; wir ſind
Philantropiſtenn! Jhre Belohnung iſt ein Ordens

zeichen des Fleißes.
Jeder hat ſeine Abtheilung im Garten; der

Oberſachſe beſaet es mit Hirſe, und der Nieder—
ſachſe mit Kartoffeln.

.Alles dieſes koſtet jahrlich nur aßo Rthlr.,

blos die Kleidung und der Unterricht in Muſik

wird beſonders bezahlet.
Sie haben Mittags und Abends warme unge

kunſtelte Gerichte und des Morgens Milch. An

ge
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gebohrner verſußender Trank! mit dir fangt der

Saugling ſein Leben an, und mit dir beſchließt

es der Greis; wenn der brittiſche Punſch und
galliſche Weine durch Corſika, gebranntes Zuk—

ker, Braſilien-Holz oder Heidelbeeren der Farbe
der Unſchuld beraubet, lange genug ſein deutſches

Blut angefeuret, und ihn auf weichen elaſtiſchen

Polſtern mit Gicht und Podagra foltern. Jhr
Getrank iſt Waſſer.

Die gutige Natur verſagt den Wein
den Thieren,

Der Menſch allein trinkt Wein, und wird
dadurch ein Thier.

galler.Jch ſpeiſete in Geſellſchaft des Hofraths Her—

mann. Er erzahlete viel von der Weisheit des

Biſchofes der Herrenhuter zu Barby, deſſen
Ausſpruche auch in Penſylvanien verehret wur—

den; und ich reiſete nach Barby, um dieſes Ora

kel kennen zu lernen.

Jch hatte ſchon dem offentlichen Gottesdienſte

der Bruderſchaft zu Seitz in Holland beygewoh-
net. Ein Mitglied von ſolcher predigte daſelbſt

uber die Erniedrigung des Heilandes in ſeinem

Leiden zu unſerer Erhohung.

Ein erſchaffener Engel hat den Unerſchaffenen
troſten muſſen! rief er: Dieſe Anthiteſe, eines

E3 Vol—
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Voltaire wurdig, erregte meine Aufmerkſamkeit.
Sie ermudete aber bald, da er dem fluchtig Rei—

ſenden anmuthete, fur einen dunkeln Vortrag
deutliche Begriffe zu ſuchen.

Deſto erbaulicher hingegen war der melodiſche

Geſang in einem ſanften Floten-Ton, der beſchei

denen Ehrfurcht gegen den hochſten Wohlthater

angemeſſen, und ferne von dem ungeſtumen Ge—

ſchrei einer Synagoge.

Jch beſuchte nachher ihre Fabriken, wo man
gut gearbeitete Waaren um theure nicht abzudin—

gende Preiſe, erhandeln konte.

Jch gelangte des Abends zu Barby im Poſt
hauſe an, und erkundigte mich nach einer beque

men Herberge, wo ich ruhig ubernachten konte.

Jch wurde in ein Zimmer gebracht mit einem

zierlich bemahlten Denkſpruch:

Die Pforten der Hollen ſollen meine

Gemeine nicht uberwaltigen.

Hier iſt es ſicher, dachte ich.

Ein wohlgebildeter Greis in einem braunen

Rocke kam zu mir, als mir eben ein Gerichte von

Salat mit Eyer aufgetragen wurde.

Nebmen Sie vorlieb, fagte ich, Hochwurdi
ger Herr! ich habe es nicht beſſer. Jch habe

ſchon
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ſchon geſpeiſet, erwiedexte er, und komme nur

auf Jhre Einladung, um Jhnen Geſellſchaft zu
leiſten, und werde Jhnen zur Hand ſeyn.

Jch hatte unterwegens alle Bedenklichkeiten
und Einwurfe uberdacht, die ich wider das Amt
und die Lehre dieſes Pralaten formiren wolte, und

er beantwortete mir ſolche in folgenden:

„Jch heiße Joſeph und bin kein Richter
uber meine Bruder, ſondern ihr Aelteſter und
Lehret. Entſtehen Zwiſtigkeiten unter ihnen ſelbſt,

ſo brauchen ſie keine Advocaten, die ſich aus dun

keln oft zweideutigen Geſetzen auf ihre Koſten
herum zanken. Jch unterſuche den Grund, und

hore die Parthei und die Zeugen.“

„Der Eid eines Bruders beſtehet in einem
Bekentniß der Allwiſſenheit Gottes. Jch weiſe

ſie hierauf zurechte nach der Billigkeit, und nach

den Geſetzen, welche Gott dem Menſchen ins
Herz geſchrieben hat. Wollen ſie mir nicht fol—

gen, ſo uberlaſſe ich die Schlichtung ihres Streits

der von Gott geordneten Obrigkeit. Dieſer Fall

trit jedoch ſelten ein. Neulich forderte der Hof
zu Dresden allenthalben Bericht uber den Zuſtand

und die Dauer der anhangigen Rechtshandel, und

wir zeigten an, daß ſeit dreißig Jahren unter

E 4 uns
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uns keine entſtanden. Wir ſind der Augsburgi—
ſchen Confeſſion zugethan. Wir halten zwar mit
Luthern, rechtmaßige Kriege erlaubt, weil wir aber

keine Staatsleute ſind, ſo verabſcheuen wir au—

ſerſt Geſchopfe, wie wir ſind, zu verwunden oder

zu todten. Die Gemeinſchaft der Guter iſt nicht

unter uns, ſondern blos eine Kaſſe des Heilands
zur Beſtreitung der Ausgaben der Kirche, und

nothdurftiger Bruder. Zum Aufruhr ſind wir
nicht geneigt.“

„Die Bruder in America ſolten neulich ihren
J gottesfurchtigen Konig Georg abſchworen,

oder aller offentlichen Aemter unfahig ſeyn; und,

ſie haben nicht geſchworen. Ein tugendſam Bolk,

J der Religion getreu, bedarf nur der Freiheit fur
ſein Gewerbe und Handlung, und dieſe haben

d ſie zwar nicht mit ihrem Blute, jedoch mit dem
J

n Beitrage zu den Kriegeskoſten erkauft.“
Das Leiden des Heilandes iſt unſer großter

in
ID Troſt im Leben und im Sterben. Jch gebe es

t

zu, daß einige von uns deſſen Betrachtung bis

4 zur Tandeley ubertreiben. Dieſes ſcheinet mir
L aber verzeihlicher, als daß Jhre gelehrten Geiſt
1 lichen vermeſſen den ewigeu Rathſchluß ergrubeln
J

41 wollen, warum ihn ſein Vater zur Bußung frem

ĩ.4 der
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der Schulden in die Welt geſandt habe und
die Gottheit ihres Erloſers, der ſich ſelbſt vor

dem Richterſtuhle des Hohenprieſters fur Gottes

Sohn ausgegeben, bezweifeln.“

„Das Loos bei unſern Ehen iſt in der Maaße
gebrauchlich. Perſonen von zweierlei Geſchlecht

wohnen nicht beiſammen. Will eine Mannsper

ſon heirathen, ſo fragt er die Vorſteher. Dieſe
bereden ſich daruber, und weil die menſchliche
Einſicht in einer ſo wichtigen Angelegenheit ſo

ſehr eingeſchrankt iſt, ſo werfen ſie, nach vor
gangigem Gebet, das Loos daruber. An deſſen
Ausſchlag iſt aber kein Theil gebunden, ſondern

ihnen bleibt die freie Willkuhr bevor. Zu uppi—

gen Beluſtigungen haben wir keinen Hang, wir

furchten den Tod nicht, wir leben aber ſo, daß
wir ihm ſtundlich ohne Vorwurf entgegen ſehen

konnen, und ich glaube, mein Herr! Jhnen
ſelbſt wurde derſelbe bei einem Pharo-Tiſch, oder

verlarvet auf einem Tanz-Saal, oder auf dem
Schauplatz, wo man unter dem Sturm der Lei—

denſchaften aus dem Munde einer Kobkette die

Moral lernen will, oder wohl gar in den Armen
einer Schonm, nicht. ſehr willkommen ſeyn. Wir

befinden uns dabei wohl und geſund, und verab

ſcheuen kein mnanſtoßiges ſinnliches Vergnugen.

Es5 Jch

—A4
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Jch habe ſchon mein achtzigſtes Jahr angetreten,

und mein noch ungeſchwachtes Auge, fugte er
heiter hinzu, ſchauet noch helle im Fruhling die

Erde im Feyer-Kleide, und in der Sonne und
in der Milbe die Wunder der Schopfung, und
mein Ohr empfindet noch eben ſo leicht das Ge
rauſche des Waſſerfalls, als das Gemurmel des

rieſelnden Baches.“

„Jn der Wahl unſerer Bruder ſehen wir vor—
zuglich auf geſchickte Arbeiter und Kunſtler, und

nicht auf die Reichen und Vornehmen, welchen

die Nachfolge Chriſti auf dem ſchmalen Wege
zum Leben zu unbequem fallt, und gleichwohl
beſtehet hierin allein das Chriſtenthum.“ Es fehlte

nicht viel rief ich, ſie uberreden mich, daß ich ein

Chriſt werde, doch ihr Orden bleibt allemal nach

theilig der allgemeinen Wohlfahrt; er ſcheinet
mir gewiſſermaaßen Statns in ſtatu zu ſeyn. Wer

ſoll die Menſchen, welche nur maßige Talente zu

Kunſten haben, ernahten?
„So ſprach Agrippa zu Paulus, verſetzte er.

Jhre Antwort iſt Koniglich, und ihre Staats-
Anmerkung wurdig eiues Miniſters; doch Sie
ſind der Ruhe benothiget,“ und ſchied von mir.

Jch habe nachher erfahren, daß das Herren:
hutiſche Gewerbe Klagen bei den abrigen Unter

tha
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thanen errege, und das Sachſiſche Miniſterium

darauf Ruckſicht genommen habe.

Bremen.
Von Bardbn gieng ich durch das fruchtbare

Stift Hildesheim uber Hannover, in Geſellfchaft
des Landdroſten von H. nach Bremen. Sey mir

willkommen, geſegnetes Vaterland!

Es lacht ein milder grun aus den be—

kannten Haynen.

Cronegk.
Mein vornehmer Begleiter kam die vorige

Nacht von einem Ball bei Hofe. Er ſtieg bald
aus, und lief ſo ſchnell, daß die Bedienten ihm

kaum nachkommen konten.

Kaum hatte ich hinter Vahrenwalde die un
glucklichen Schlachtopfer der zurnenden Gerech-

tigkeit erblicket, ſo ſchien es mir, daß ich wieder

in der Berlinſchen Gegend mich befand, und ich

war wurklich aus einer Sandbuchſe des H. R.
Reichs in die andere gerathen.

Zu meinem Troft waren wir auf dieſer Reiſe
mit Lebensmitteln uberflußig verſehen, und wurden

unterwegens in einen Dorfe zu Greten von eini
gen Damen aus dem von Hodenbergiſchen Hauſe
freundſchaftlich aufgewmmen und bewirthet.

Der
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Der beruhmte Hintzelmann hat bei ihren Vor—

fahren lange gehauſet. Er war kein unleidlicher
Geſellſchafter, dienſtfertig in Kuche und Keller,

bisweilen zwar eiferfuchtig, jedoch ein galant
höomme, hatte kein Fleiſch und Blut und emanci

pirte ſich nicht. Meine ſelge Amme hatte mir
dieſes ofters erzahlet; ſie war ſtark in der Geſpen

ſter-Geſchichte bewandert, und die Erſcheinung

des Hintzelmgnns war gedruckt. Den Damen
vom Hauſe war ſie auch bekant, allein nicht an

ders, wie mir von Horenſagen, dem gewohnli—

chen Beweiſe in der Geiſter-Hiſtorie.

Als wir in Bremen angelangt waren, erhiel—
ten wir einen Beſuch von dem jetzigen Stadt—

Praſidenten S. Er kam von Rathhauſe mit eini
gen Gerichtsbedienten in der daſigen ehrwur—
digen Manteltracht obrigkeitlicher Perſonen von

ſchwarzen Gros de tour mit einem Kragen in
einer Alongen-Perjque. Demungeachtet blieb er

auch hier bei allem Pomp ſeines jetzigen Amts

mein alter Freund, der mir in mehr als einem
Betracht ſeine Zuneigung thaclich bewieſen, und

ich lernte bald ſeine Angehorgen, Gehulfen, im

gleichen die Bremiſche Eleiſey, die Schulbe
diente und Diaconos kennei. Der Wein erfreuet

das Herz; ich genoß, wiavohl nach freyer Will

kuhr,
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kuhr, mit Patrioten patriotiſch von dem Reben
ſaft des Rheinweins, und ich ſahe ſtolz auf die
Auslander herab, welche ſich aus Ungarn, Ri—

veſalto, Spanien, Champagne, und Burgund
zudringlich mit einflicken wolten.

Jch hatte 17 Jahr vorher Bremen beſuchet,
und fand ſowohl in der Stadt, als in dem Um—

gange und in. den Gebrauchen vieles verandert.

Die neue Litteratur hatte ſich ſogar unter das
ſchone Geſchlecht verbreitet.

GEs ſchien mir liebenswurdiger, als das Ber

ünſche, wenigſtens mehr ausgewachſen und beſſer

vom Leibe. Kein Wunder! ſie ſind mehrentheils

relch, und haben alles in der Nahe, um ſich

gutlich zu thun.
Jn einem benachbarten Dorfe ſolten ein Paar

Engel die Kirche verzieren. Der Mahler ſchil
dert dieſe idealiſchen Schonheiten zu regelmaßig:

Die Eingepfarrten wollen ihm unter dem Vor
wande die Muhe nicht bezahlen. Die Engel wa
ren zu mager und ſchicften ſich beſſer fur die Geeſt,

als fur die. Maſch.
IJch beſuchte das reformirte Armenhaus. Eine

Anzahl von r8o unvermogſamen Burgern, wel
che ihr funfzigſtes Jahr zuruck gelegt, wird da

ſelbſt

i
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ſelbſt bequem unterhalten. Das Haus liegt an
der Weſer, und man ſpuret keinen widrigen Ge—

ruch. Profeſſioniſten arbeiten fur das Haus, und

den Weibsperſonen fließet von ihrer Handarbeit

ein Drittel zu. Ein halb Loth Kaffee mit Syrup
verdoppelten den Fleiß der Matronen.

Man iſt jetzo in Begrif, das Lutheriſche Way
ſenhaus wieder von Grund aus aufzubauen.
Auch die Reformirten ſprechen ein kraftiges He

phata zu ihrem Beutel. Die erſte Sammlung

hat ſchon 23,ooo Rthlr. betragen. Die erſte
Anlage zu dem Wahſenhauſe in Halle machte

nicht ſo viele Groten aus. Beide Religions-—

verwandte betragen ſich bruderlich. Joſeph iſt
der allgemeine Vater.

Jn einer Geſellſchaft von Geiſtlichen wurde
der Entwurf nachſtehenden Gebets beim offentli-

chen Gottesdienſte nach der Predigt zum Gebrauch

der evangeliſchen Gemeine in Wien verleſen:

„Dank, Preis, Ehre und Anbetung ſey dir
von uns, deinem Volke und Eigenthume, ge
bracht, Vater des Lichts, Geber aller guten und

vollkommenen Gaben, fur alle Beweiſe deiner
unendlichen Liebe, mit welchen du uns an Seele
und Leibe beglucket haſt; fur das koſtbare Geſchenb

dei
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deines heiligen Wortes, das uns in dieſer Stunde

verkundiget worden. Ach! lege du ſelbſt dies
theure Pfand an unſer aller Herzen, laß deine
himmliſche Lehre immer mehr unſern Verſtand

erleuchten, unſer Herz beſſern, heiligen und tro—

ſten, und uns zu ſolchen Menſchen machen, die
nach deinem Wohlgefallen wandeln. Du laſſeſt,

liebreichſter Vater, dein Gnadenantlitz heller uber
vns, als uber unſere Vater, leuchten. Wir ſchauen

deine ſchonen Gottesdienſte, wir ſehen, was
jene wunſchten zu ſehen, und habens nicht geſe—

hen; wir horen, was; jene wunſchten zu horen,
und habens nicht gehoret. Ach! daß wir uns
doch nicht dieſer großen Wohlthat unwurdig
machten, daß wir, auch im. Lichte wandeln moch

ten, da du uns: zu Kindern des Lichts gemacht
haſt. Rotte durch deine allmachtige Gnade die
Dornen des Unglaubens und der ſundlichen Luſte
aus unſern Herzen aus, und laß den guten Saa
men deines Wortes bei uns hundertfaltige Fruchte

briugen. Eutzunde unſere Herzen durch die Kraft

deines Evangeliums immer mehr zur brunſtigen

Uiebe gegen dich und gegen alle Menſchen, als

unſere Bruder. Entferne immer mehr alles,
was die Gemuther deiner Bekenner, die ein
Band des Glaubens und der Liebe verknupſet,

tren
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trennen kann, und laß uns dir, als unſerm ge—
meinſchaftlichen Vater, bei aller Verſchiedenheit

in Meinungen in Einigkeit des Geiſtes
dienen.

Uaß dich mit der reichſten Fulle des Heils und
Segens auf deinen Geſalbten, unſern teuerſten
Monarchen, herab! Hore, Vater! was uuſere

geruhrten und dankbaren Herzen fur den beſten
Regenten erflehen, den du zum Heile deines Zie

ons, zum Wohl ſo vieler Millionen!erweckt, ein
geſetzt, und verordnet haſt. Jſt irgend ein Se
gen, irgend eine Freude, irgend. ein Gluck, das

Furſten groß und herrlich macht, ſo laß es das

Theil unſers Joſephs ſeyn! Sein Name ſtehe
im Buche deiner Geliebten/ im Buche des Le
bens geſchrieben! Laß deine üllmachtige Vorſe
hung uber ihn walten; behute ihn, wie deinen

Augapfel. Erfulle an ihm deine theute Verheiſ
ſung: Jch will ihn fartigen mit langem Leben,
und will ihm zeigen mein Heil.“. Dein Geiſt det
Weisheit und des Raths, ruhe auf ihm zweifal-

tig, leite ihn in allen ſeinen Unternehmungen,

befordere alle ſeine Anſchlage, die auf die Aus-

breitung deiner Ehre und das Wohl ſeiner Lander

gerichtet ſind. Laß Wahrheit und Tugend, die
Grundſtutzen der Wohlfarth, unter dem Volke

im
dun44
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immer mehr befeſtiget werden, daß ſich ſeines ge—

rechten und wohlthatigen Scepters freuet. Laß

ſeine Regietung die langſte, die glucklichſte, und

den Namen Joſephs des Zweiten das Muſter got

tesfurchtiger Regenten ſeyn! Erhebe durch einen

vorzuglichen Glanz das allerdurchlauchtigſte Erz
haus Oeſterreich unter allen Regentenhauſern.
Befeſtige es bis ans Ende der Tage, und laß es

ein Heil der Vater ſeyn! Alle hohe und medrige

Bediente des Monarchen muſſen ihre Gaben und
Krafte vereinigen, das Gluck und den Ruhm

ſeiner Regierung auszubreiten! Das Beſte des

Staats, das Beſte der Kirche muſſe das Ziel ih—

res Eifers, die vornehmſte und wurdigſte Beloh

nung ihrer Treue ſeyn! Deine Weisheit leite ſie

zu heilſamen Rathſchlagen; deine Macht ſtarke
ſie zur Beſchutzung und Vertheidigung des Lan
des; deine Gerechtigkeit ſey ihre Regel, wenn ſit

richten, das Laſter ſtrafen, die Unſchuld ſchutzen,

Aegerniſſen wehren, und fur die Ruhe und Si—
cherheit dieſer Lander wachen.

Uaß auch insbeſondere dieſe theure Gemeine ein

Augenmerk deines Segens ſeyn. Wende alle
Plagen, alle gefabrlichen Seuchen und Krank—

heiten ab. Jeder muſſe in ſeinen Geſchaften, in

der treuen Erfullung ſeiner Pflichten die herrli
chen
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chen Fruchte deines Segens verſpuren, und im

ruhigen Genuß der Guter, die deine Hand ihm
ſchenkt, mit freudiger Seele dich, als den guti—

gen Geber, preiſen. Sen der Jugend Juhrer,
des Alters Stutze, der Witwen Verſorger, der
Waiſen Vormund, der Velrlaſſenen Beiſtand,
der Kranken Arzt, der Sterbenden Leben, und
ſammle uns einſt alle vor deinem Angeſichte, wo
wir mit Engeln und Erzengeln den ewigen Sab—

bat des Himmels feyern werden. Amen!

Es fand allgemeinen Beifall, beſonders in
Ruckſicht auf deſſen Anfang und kornigten Schluß.
Blos das allerdurchlauchtigſte Erzhaus ſchien in
einer Rede an Gott auffallend. Die Großen der
Erde halten es ſelbſt unziemlich, wenn in ihrer

Gegenwart den Geringen eine Ehrenbezeugung

geſchiehet, und vor Gott iſt alles Jrdiſche Staub.

Jch hatte auf Begehren im Jahr 1781. ein
offentliches Gebet fur die Curgaſte zu M. entwor

fen. Es lautet folgendermaaßen:
Allmachtiger Gott und himmliſcher Vater, der

du die Erde prachtig geſchmucket, und mit allem,
was zum Unterhalt deiner mannigfaltigen Ge—

ſchopfe erforderlich iſt, reichlich verſehen haſt.
tob, Preis und Anbetung ſey dir, daß du durch

das
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das gnadige Geſchenk der hieſigen Mineralwaſſer
auch unſer niedriges Thal zu einem herrlichen
Schauplatz deiner Gute zubereitet haſt. Laß dieſe

ergiebigen und wohlthatigen Quellen deines Se—

gens durch unſern Kaltſinn und Undank nicht
verſiegen; ſondern ſolche vielmehr bei allen, die

nahe und fern mit einem ſchwachen und ſiechen

Korper wehmutig uber deſſen Hinfalligkeit und

uber die Schmerzen einer drohenden Zerſtorung
in den Wundern, die du in die Natur gelegt, bei

dir, dem rechten Arzt und dem Schopfer und Er—
halter der Natur, Troſt und Hulfe ſuchen, fer—

nerhin wurkſam und heilſam ſeyn. Erweiche
zugleich, liebreicher Bater! die Herzen der Be—
guterten gegen unſere durftige und nothleidende

Kranke, und laß ſie bedenken, daß ſelbige ihre
Mitbruder ſind, die das Loos der Menſchlichkeit

in Ermangelung der nothigen Pflege doppelt em

pfinden. Senh ein rieichlicher Vergelter ihrer
Milde, und endlich auch ihr Schutz und Schirm

auf der Reiſe, wenn ſie durch deine Gnade mit
neuen Kraften geſtarket, heiter zum Dienſt ihres

Vaterlandes und zu ihren Berufsgeſchaften zu—
ruck kehren, und laß alsdenn ihr Halleluja und

die Freudenthranen der Jhrigen dir ein wohlge
falliges Dankopfer ſeyn. Wir flehen dich hierum

z 2  dDet
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demuthigſt an im Namen deines einzigen Soh—

nes, des großten Menſchenfreundes, der ſeine
gottliche Sendung ſchon an ſo vielen Gebrechli—

chen und Hulfloſen offenbaret hat, Amen.

Noth lernet beten. Jch war ſelber Curgaſt.
Mein Gebet wurde jedoch von den Anweſenden
ungleich aufgenommen. Ein junger OYfficier hielt

es zwar wegen ſeiner Kurze erträaglich; einem
Pachter hingegen ſchien die reichlich verſehene Er—

de bei dem eingetretenen Mauſefraß anſtoßig; ei—

ner Schonen hatte die Hinfalligkeit des ſiechen
Korpers auf ihre ſchwachen Nerven gewurket,

und ſie war ohnmachtig geworden. Ein Policey
commiſſair hatte in der Erweichung der Herzen ge

gen die Durftigen eine heimliche Bettelei entdeckt;

ein Geiſtlicher, ſtark in den Grundſprachen und

Spruchwortern, hatte
Ne ſutor ultra crepidam,

hinzugefuget; und jetzo begreife ich, in Verglei-
chung dieſer beiden Gebets-Formeln, daß er

nicht unrecht geurtheilet hat.

Bei dem Eintritt in den Bleikeller ſturmte mir

der Wind entgegen, und es iſt wol nicht die
Wurkung des daſelbſt vor Jahrhunderten gegoſ—

ſenen Bleies, ſondern einer heftigen Zugluft,
wel—
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che die Leichen einer Grafin, eines erſtochenen
Stubenten, und an den Blattern verſchiedenen

Kindes mit den Merkmalen ihres Uebels ſo viele

Jahre aufbewahret hat. Ein calecutiſcher Hahn
leiſtet ſchon zz Jahre dieſen unverweſeten Korpern

Geſellſchaft.

vo v

21

Die Wunſche des Sterblichen treffen nicht alle:
inak ein. Seine Kinder leben in Zucht oder
Waiſenhauſern: dem Staate zur taſt. Der Erbe
pflanzet, wo dir Eiche ſtand, ein americaniſches

Geſtrauche, verkauft das Contrefait. in der Au—

ction; worin auch vie herrlichen: Werke des Ent
ſchlafenen zechlreithet!; und wohlfeiler; als jemals

bei ſeinen Lebjeiten, ſrtgehen. Durch die heilſanie

Elauſel: nietiand:ſoll ſchildig ſeyn, mehr als

F 3 drei



drei Beilagen zu uehmen, werden ſie ein Raub
der oft unwirkſamen Bucherſucht und des emſigen

Gewurzhandels, und grunender Moos uberziehet

den Namen des Wohlſeligen, und den Denk-—
ſreruch, den er auf. ſeinem Sterbebette gelernet.

Um den erblaßten Korper bekummert man ſich

wenig. Jnm Teſtament iſt eine ſtille Beerdigung
verordiiet; der letzte Wille eines Sterbenden iſt

heilig, und wird wenigſtens in dieſem Punkt un
verbruchlich gehalten, niemand ſtiftet damit ein
Erdachtniß zu einer wohlihatigen Uebung fur die

uatomiekammer. ESllten ſuchet ein zu vor
wlhiger Arit darin ble Ukſachen der letzten Krank—

beit; fur den Tod iſt kein Kraut gewachſen. Die
Erben ſind nicht neugierig hierauf; ſie ſind zu ſehr

giit ver Theilung beſchaftiget „ünd was ſchiert es

ndie andern.  a.

2 4 e— A.ti.Alnſere Vorfahren verbranten die Todten und
verſcharrten den unſchadlichen Reſt in einem

21

Aſchenkruge. Wir betpabren ihren duftenden

Moder auf, und  mit ſelbigem die anſteckenden
Seuchen, an den. Stellen, wo ſich die lebenden

am.haufigſten verſamlen, oder verſfamlen ſolten.
Der Menſch uſt. Erde und  ſoll wieder  zur Erde

werdeu, er z. get Wurmer, und wird ihre Kyſt.12

Was
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Was ſchadets auch; der Wurm freuet ſich ſeines
Daſeyns, und hat eben das Recht dazu, als der

Menſch. Den Wurm ſpeiſet die Nachtigal, und
ſinget dafur der Nachwelt. Jm Feuer endigen

ſich zwar alle Gahrungen und Miſchungen; die
elementariſchen Theile verfliegen, abet ſie kommen

nicht aus der Welt, auch alsdann nicht, wann

ſie ganz durch die Glut zertrennet wird.

Bebt nicht zuruck, geſchwachte Glieder

25 Fur eine lange Todes-Nacht.
Jn feinern Urſtof kehrt ihr wieder,

Wenn Grund und Bau in Flammen kracht.
So ſproßt in euch der Keim des Lebeus.
Die Liebe ſchuf euch nicht, vergebens

Mit. bem Trieb zuni, ſteten Gluck,

21.

Sicher keinen Augeublick,
Nach ben traumeriſchen Freuden,

Unluſt, Schmerz und Tod zu leiden.

Den Geiſt, der Gottheit Bild, die Kraft zum
ewgen Seyn,

Blies euren Ahnherrn inark der Hauch des
Schopfers ein.Jhr naht euch ihm, in wurdger Tracht, in

Klarheit.
Zicht iſt ſein Thron, und was er ſpricht, iſt

 WPahrheit.
Die Bremer vereinigen in der Anlage ihrer

Harten in. maßigen Bezirken den engliſchen und
ſranpdſiſchen Geſchmack.

F 4 Jn
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Jn dem Gartenhauſe des Senators J. waren

viele ausgeſtopfte Vogel, junge Colibris und ein
Paradiesvogel mit zwei Fußen. Jſt dieſe Samm
lung die erſte Puppe, mit welcher der Herr Ge—

mahl ſpielet? fragte ich die Frau vom Hauſe.
Noch ſchmeichele ich mir, daß ſie die zweite ſey,

erwiederte ſie lachelnd. Dieſe glucklichen Ehe
leute waren ſchon ſiebzehn Jahre miteinander ver

heirathet. Ferner befanden ſich im Garten eine

Fontaine, die aus Bergcrriſtall ſtieg; die Hutte
eines Eremiten und ein Kirchhof. Einſiedler und

Todte werden jetzo taglich geſelliger und ſchleichen

ſich in die Luſtgarten. Das Auge verlohr ſich
auf einer grunen Weide von ungefehr tauſend
Morgen, und die Ausſicht war ſchon, wenn
man ſie ohne Wald und Gebirge in einer Ebene

ſchon nennen kann.

Der deutſche Merkur vom Februar 1783.
hatte jeden, der lachen wolte, in einen andern
Garten zu B. eingeladen, die ſauber gearbeite.
ten eiſernen durchſichtigen Pavillons, die Sau

len, 12 Fuß hohe chineſiſche Thurme, 9 Fuß
hobe durchbrochene Vaſen, alles von Coquille

ries, ferner die ganze auf Eiſenblech gemahlte

Mena
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Menagerie von wilden und zahmen Thieren zu
beſchauen. Jch habe weder Hang noch Talent
zur Satire, und reiſete nicht, zu lachen, ſon
dern mich aus moraliſchen Betrachtungen zu er—

bauen. Hier war der Stand der Unſchuld,

Vo ein verirrtes Reh bey Lowen ſicher

ſchlief.

Sein Verluſt preßte mir Thranen aus. Hier
war eine ſich erhebende ſeitwarts des Strahls ſpie
lende Kugel. Sie ſtieg in die Hohe; ein Luft
gen wehete, und ſie ſank auf den Trichter, wo—

von ſie ſich unzahlige mal von neuem erhub,
und wieder zuruck fiel.

Ach wie vergeblich und eitel ſind der Menſchen

Entwutfe!

Vermittelſt einer Ausſicht durch gefarbte Glas

ſcheiben wurde der Garten ſamt deſſen mannig—

faltigen Gegenſtanden, gleich einem Camaleon,

ſeuerroth, grun oder gelb.

O wie triegbar und abwechſelnd ſind dieſer

Welt Scheinguter!

Ein ſchwarzer Maulbeerbaum brachte mir die

traurige Geſchichte von Phramus und Thisbe ins

F5 Gedacht—
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Gedachtniß, und mein Kummer daruber wurde
noch hoher geſtiegen ſeyn, wenn ſolchen nicht die

berrlichen Fruchte dieſes Baums und vieler an—

dern verſußet hatten.

Es iſt kurzlich ein phyſikaliſches Jnſtitut in
Bremen errichtet. Freunde der Natur- und
Kunſtgeſchichte zeigten uns viele Seltenheiten

aus dieſen Fachern, z. E. ein Kind von z Mo—
naten mit dem volligen Bezirk ſeiner Lage, eineri
Foetum von einem Monat, und eine junge zwei

kopfige Taube in ihrem Ey.

Jſt eine Stadt mit lauter Gelehrten angefullet,
ſo entſtehet ein beſtandiger innerlicher' Krieg.

Eine große Anzahl Hofleute und Konigliche Be

diente erregt die chimääriſche Rangfucht, Abſon—

derung und Claſſenvertheilung.

Jn Bremen wird zwar der Gelehrte, zumal
wenn er graduiret, vorgezogen, und man beob-—
achtet hier mehr, als anderwarts, die Policey

Ordnungen von 1530. und 1548. Der Kauf—
mann aber bleibet immer die wichtigſte Perſon.
Man glaubt, es gehore mehr Kopf dazu, in

dem
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dem ſchlupfrigen Handel lange feſten Fuß zu hal—

ten, als ein Paar Stunden auf dem bequemen
Catheder einen ſchwankenden Rechtsſatz zu ver—

theidigen.
Die Bremer verbleiben gemeiniglich ihrem

Gewerbe treu, und verheirathen ſich an ihres

Gleichen. Der arbeitſame Burger uberſpannet
nicht ſeine Krafte, einen wohlehrwurdigen Sohn

nicht ohne Schwindel die Kanzel erſteigen zu laf—
ſen, und der ehrliche Handwerksmann vergießet
auf ſeiner ſchinuhigen Werkſtatt keinen Schweiß,

um den Kebling, hhelchen ihm ein froher Feier
abend 'bei kiner Flaſche 12 Groten Bier beſche—

ret, cine Stuiffe ubet ſich zu ſehen, und der vor—

ſichtige Handelsherr nimt ſich ſorgfaltig fur Er- 7

rores in caleulo in acht, wenn er die Schulden
Anes Freiers gonj erſten ober zweiten Rang, der
ihn gefchwind im ſein Tochterchen gnadig oder

gewogentlich anſpricht, langfain nachzahlt, und

giiebt ſie in Zweifel lieber dem thatigen Gehulfen
tines eintraglichen Gewerbes, als dem vorneh
jnen Müßigganger in glanzendem Elend.

WVeber die Baagerung don Gibraltar wurde

mir folgende gluckliche Anſpielung auf Troja mit

getheilet:
Jn



E

Jn Bourbons Prinzen Gegenwart
Wird Crillon ganz gewiß Gibraltars

Mauern zwingen:

Antwort:
Jch denks, wenn d' Arcon nur nicht

ſeine Kunſte ſpart,
Ein holzern Pferd hinein zu bringen.

.Wir fuhren durch das Wummeland „in alten
Diplomaten Vigdimonia genannt, nach dem
Haven Fegeſack, wo fur dir Reichsburger und

ihre uppige Nachbarſchaft nutzlich Kaſe und But-

ter und entbehrlich Kaffe, Zucker gnd Wein lang

ſam herſtromen.

Der Verkaufer eines neuerbaueten Schiffes
mit einer preußiſchen Flagge, hatte uns zu deſſen

Einweihung eingelaben.

Jch hatte nach feierlicher Ausleerung großet
Pocale unter Abfeurung des Geſchutzes Muth
genug, dieſe Kriegesfregatte zu beſteigen, und

aus der Kajute der heran eilenden Fluth entgegen

zu ſehen.

Die



Die Meinungen uber deren Entſtehung waren

getheilet. Dieſe Gefalligkeit erweiſet uns der

Mond, ſprach ein Kaufmann. Nein, ver—
ſetzte ein Mann, der mit der weiten See und

dem großen Newton bekannt war, laßt uns nicht
undankbar gegen die Sonne werden; beide wohl—

thatigen Geſtirne bewurken ſie durch ihre, wie—

wohl im ungleichen Verhaltniß, anziehende Kraft.

Sie holen die Wurkung zu weit her, rief ein
Aſtronom, der den Kepler ſtudiret hatte, unſere

Mutter, die Erde, iſt ein lebendiges Thier; die
Felſen ſind ſeine Knochen; es ſchuttelte ſich und

es entſtand Erdbeben, es holet Othem, und Ebbe

und Fluth wechſeln. Sachte, mein Herr, er—
klang aus dem Silberton eines ſchonen Kindes:

es iſt ſchon fur uns erniedrigend genug, daß die

Gelehrten bezweifeln, daß wir zu den Menſchen

gehoren. Vielleicht ſind wir nur fur ſie nicht
menſchlich genug, nun ſollen wir alle ſogar Jn-

ſekten auf der Haut eines Thiers werden. Wol—

len ſie es ſeyn, ſo bleiben ſie allein Ungeziefer und

bruten nicht aus.

Jch komme in wenigen Tagen zuruck, habe

alsdann meine Reiſe glucklich geendiget, und
ſchrei
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ſchreite von prachtigen Deklamationen. zu trock—

nen, ungezierten Actenberichten. Jch habe zu—
gleich alle Annehmlichkeiten einer bequemen Wit:

terung und des Landlebens empfunden. Die
Sonne brannte nicht; ſie war in einem anhal—
tenden unſchadlichen Dunſte verhullet; die frucht—

baren ſachſiſchen Gefilde wimmelten von muthi—
gen Schnittern und ihren braunen Gehulfinnen,

und wurden nach der Erndte ein Schauplatz des

ſorgloſen Wildes, welches auch in dem Chur

kraiſe der morderiſche Bartol nicht ſtohrte. Jch
bemerkte zwar von allen Seiten rollende Donner

und ſchlangelnde Blitze in fruchtbaren Gewittern,

ſchrecklich durch Hagel und Wolkenbruche, wo

ſie trafen; doch fur mich durch abgekluhlte Lufte
und gedampften Staub wohlthatig.

Ein gleich der Abenddammerung aufſteigender

Nebel verbreitet ſich immer ſtarker uber die Sce

nen, uber Pallaſte, Edelgeſteine, Schildereien
und Bildſaulen.

Nur du furchterlich ſchones Gebirge und Fel—

fen, die gleich einer zackigten Krone, Bohmen
koniglich ſchmucken, liegen noch ohne Schleier
vor meinen Augen!

Hier



Hier war Natur nicht abgemeſſen und bezir—
kelt, ſondern ſo wie ſie aus dem ungebildeten

Chaos durch den majeſtatiſchen Ruf: Es werde!

ſchnell im Sturme der Schopfung hervorgieng,

Die roh und wild uns mehr entzucket,
Als was die Kunſt mit Muh geſchmucket,

Sie ruhret nicht, ſie blendet nur.
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